
r

Erſcheint geh
a

T

n e„Die Reue Welt
r

d henen

tn n.
für Halle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg

Wikkenberg Schweinik,

7 r

e ren n
1912Halle a. S., Sonnabend den 4. Mai

Zu Tbeträgt für die 6 ene

ERuerfurk, Delitzſch Bikterfeld,
Torgau Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckartsberga und die Mansfelder Kreiſe.

Baupk-Geſchäftsſtelle: Barz 42/43. Gesffnet werktags von 7 Ahr früh bis 7 Uhr nachm. a Schriftleikung: Barz 42/43. Sprechſtunde werkkags 212 Rhr mikkags.

Die deutſchen Kolonien.
Der vor einigen Wochen erſchienene Bericht 191011 des

Reichskolonialamts über die deutſchen Schutzgebiete in Afrika
und der Südſee hat bisher in der Preſſe ſehr wenig Beachtung
gefunden. Die führenden Organe der Bourgeoiſie begnügten
ſich mit dem Abdruck der zuſammenfaſſenden Darſtellung der
Lage in den Kolonien, mit der das Kolonialamt ſeine Einzel
berichte einleitet. Der Grund dieſes Schweigens, das ſo ſonder
bar abſticht von der Art, wie die Kolonialfragen in der Dern
burgEpoche beſprochen wurden, iſt klar. Auch nur eine kri-
tiſche Zergliederung des Materials, das die Denkſchrift ent-
hält, würde zeigen, daß die Behauptung des Kolonialamtes,
„die wirtſchaftliche Entwicklung laſſe im Berichtsjahr aber-
mals die raſch aufſteigende Linie erkennen, die für unſere
Schutzgebiete ſeit einer Reihe von Jahren in friedlichen Zeiten
charakteriſtiſch iſt“, etwas zu ſtark aufgetragen iſt.

Es läßt ſich zwar nicht beſtreiten, daß eine Zunahme des
kolonialen Handels mit den Produkten der Eingeborenenwirt-
ſchaft, wie der europäiſchen Plantagenbetriebe für die Zeit vom
1. April 1910 bis zum 1. April 1911 feſtzuſtellen iſt. Hier
einige Stichproben dafür zuerſt über die Eingeborenenproduk-
tion die Ausfuhr der Oelfrüchte iſt in Oſtafrika von 1 Mil-
lionen Mark auf 334 Millionen Mark geſtiegen, die von Kopra
ſtieg von 797 000 Mk. im Jahre 1909 auf 1 909 329 Mk., die der
Erdnüſſe von 283 000 Mk. im Jahre 1909 auf 505 000 Mk., der
Baumwolle von 440 461 Mk. auf 751 299 Mk. der Wert der in
Kamerun geſammelten Palmkerne ſtieg von 2611478 Mk. im
Jahre 1909 auf 3 553 479 Mk., in Kamerun ſtieg dank den An
käufen auch die Zahl des von den Eingeborenen gehaltenen
Viehs uſw. Aber dieſen Tatſachen hielt die Wage die Minde-
rung der Kautſchukausfuhr aus Nordkamerun, als Folge der
Raubwirtſchaft, ferner die Minderung der Ausfuhr von Elfen
bein aus demſelben Grunde und viele andere ähnliche Tat-
ſachen, die alle die Frage aufwerfen, ob es ſich bei der Einge-
borenenwirtſchaft, deren angeblicher Wachstum ſich in größeren
Verkäufen der Eingeborenenprodukte äußert, um einen wirk-
lichen Wachstumsprozeß oder nur um die Folge der Er-
ſchließfung der Kolonien durch Eiſenbahnen handelt. Dieſe
erleichtern nämlich den Kaufleuten den Zutritt zu den Ein
geborenen und das Abkaufen ihrer Produkte, ſei es auch auf
Koſten der Ernährung der Neger oder durch Raubwirtſchaft
mit den Kräften der Natur. Was die Produktion der den
ſchen Koloniſten anbetrifft, ſo ſcheint eine Reihe von Tatſachen
auf ihr Wachstum hinzuweiſen. So wuchs die Zahl der Pacht
verträge in Oſtafrika von 86 mit 82 8300 Hektar im Jahre 1900
auf 139 mit 73 310 Hektar im Jahre 1910, die Zahl der Kauf-
verträge von 50 mit 116560 Hektar auf 121 mit 87968 Hektar;
in Südweſtafrika vergrößerte ſich die Zahl der Farmen um 158
und beträgt jetzt 1141, die Rindviehgzahl wuchs um 23 306, die
Zahl der Fleiſchſchafe um 37 251, der Wollſchafe um 3008, der
Angoras um 2162, der Ziegen um 65 986, der Pferde um 2022;
in Kamerun ſtieg die Geſamtfläche des bebauten Plantagen-
beſitzes von 12 791 Hektar im Jahre 1909 auf 15 124 Hektar
uſw. uſw.

Daß dieſe gewiſſe Erſtarkung des Wirtſchaftslebens ſich auch
in dem Wachstum des kolonialen Handels äußert, ſeinen
Wachstum mit beeinflußt, iſt ohne weiteres klar. Der Handel
der deutſchen Kolonien wuchs in dem Berichtsjahr um 63 500 000
Mark und betrug im April 1911 230 500 000 Mark, wovon
129 500 000 Mk. auf die Einfuhr (um 22 250 000 Mk., d. h. 20,7
Prozent mehr) und 101 000 000 (um 31 250 000 Mk., d. h. 44,9
Prozent mehr) auf die Ausfuhr fällt. Deutſchland iſt mit
83 500 000 Mk. an der Einfuhr (64,6 Prozent) und mit 70 000 000
Mark an der Ausfuhr (69,8 Prozent) beteiligt. Aber es wäre
ein Jrrtum, anzunehmen, daß dieſe ſtattliche Zunahme des
Handels ausſchließlich oder zum größeren Teile auf die ſelh
ſtändige Erſtarkung des Wirtſchaftslebens in den Kolonien
zurückzuführen iſt. Sje iſt in erſter Linie von zwei Faktoren
beſtimmt: von dem ununterbrochenen Kolonialbahnenbau und
den Diamantenfunden in Südweſtafrika. Wenn z. B. der
Handel Kameruns um 12 Millionen Mark gewachſen iſt, wovon
7,7 Millionen Mark auf die Einfuhr fallen, ſo iſt das zum
großen Teil der Zufuhr des Bahnbaumaterials zuzuſchreiben.
Dasſelbe gilt trotz der gegenſätzlichen Behauptung der Denk-
ſchrift für Oſtafrika. Daß aber nach dem vollendeten Bau
einer Bahn die Zunahme des Handels nicht andauern muß,
wie es die Kolonialenthuſiaſten behaupten, zeigen zwei Tat-
ſachen. Das gleichzeitig mit der Denkſchrift des Kolonialamtes
erſchienene Berliner Jahrbuch für Handel und Jnduſtrie, das
von den Aelteſten der Berliner Kaufmannſchaft herausgegeban
wird, führt den Rückgang der deutſchen Einfuhr in Togo auf
die Beendigung des Bahnbaues zurück (S. 76) und im Bericht
der Handelskammer von Windhuk über das Wirtſchaftsjahr
1911 leſen wir:

„Das Jahr 1912 wird uns mit der Beendigung des Bahn
vanes einen wirtſchaftlichen Rückgang bringen, mit Geldknapp-
heit, geringem Abſatz für Farmprodukte, kleinerem Umſatz für
Kaufmannsgüter und fehlender Beſchäftigung für weiße Ar

er.“ver ſehen, daß das Bild der wirtſchaftlichen Lage in den
deutſchen Schutzgebieten noch weit entfernt iſt von ihrer
Charakteriſtik durch das Kolonialamt. Es kann keine Rede
ſein von der raſch aufſteigenden Linie. Im beſten Falle kann
man nur Anſätze zu einer Entwicklung feſtſtellen, Anſätze, die
Millionen und aber Millionen, die aus der Taſche deutſcher
Steuerzahler geholt wurden, gekoſtet haben.
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Noch weniger Grund zu der zuverſichtlichen Miene hätte das

Kolonialamt, wenn es die wachſenden abſoluten Ziffern des
Kolonialhandels mit den Ziffern der von der deutſchen Jn-
duſtrie verarbeiteten Rohſtoffe zuſammenſtellen würde. Sollen
doch die deutſchen Kolonien in erſter Linie dazu dienen, die
deutſche Induſtrie von den fremden Rohſtoffproduzenten un-
abhängig zu machen. Wie es damit beſtellt iſt, zeigt ſehr gut
die folgende Tatſache: Der wichtigſte Rohſtoff, den die deutſche
Jnduſtrie bezieht, iſt Vanmwolle; ihre Einfuhr nach Deutſch
land betrug im Jahre 1911 444 018 Tonnen, wovon auf die
deutſchen Kolonien 0,8 Proz. entfällt. Und nach der Behaup-
tung eines Sachverſtändigen, des Regierungsrates Wohltmann
(im Tropenwirt), kann die koloniale Baumwollproduktion in
abſehbarer Zeit nichts daran ändern. Wir laſſen die Frage
beiſeite, was die deutſchen Arbeiter überhaupt davon hätten,
wenn ſtatt der amerikaniſchen Baumwollſpekulanten die deut-
ſchen der Textilinduſtrie Wucherpreiſe für die Baumwolle dik-
tieren würden und wollen, nur auf eine Tatſache hinweiſen,
die zeigt, was von dem ganzen Gerede der Kolonialpatrioten
von der Notwendigkeit der Befreiung der deutſchen Jnduſtrie
von dem Joch der fremden Rohſtofflieferanten vermittelſt der
deutſchen Kolonien zu halten iſt. Jn den Alldeutſchen Blättern
vom 24. Februar, alſo in einem ſehr kolonialfrommen Blatte,
finden wir folgende Zuſammenſtellung: in Deutſch- Oſtafrika
arbeiten 39 deutſche Pflanzungsgeſellſchaften, die mit einem
Kapital von 322 Millionen arbeiten. Dem ſtehen 8 engliſche
Geſellſchaften mit 1954 Millionen gegenüber. Das engliſche
Kapital beträgt alſo 60 Prozent des deutſchen. Die engliſchen
Geſellſchaften beſitzen dort 38 241 Hektar Land. Dabei iſt noch
anzunehmen, daß auch in den unter deutſchen Namen laufen-
den Geſellſchaften eine Menge fremden Geldes ſteckt ſchreibt
das genannte Blatt. Die beiden

kommen
uf vier deutſche Geſellſchaften mit 6 Millionen Mark drei
ngliſche mit 3 600 000 Mark. Auf den. Marſchallinſeln ſtehen

einer deutſchen Geſellſchaft mit 152 Millionen Mark zwei eng
liſche mit 1772 Millionen Mark gegenüber. Die Befreiung der
deutſchen Jnduſtrie „von dem fremden Joch“ würde alſo ſehr
ſchön ausſehen, wenn es zum Klappen käme.

Und wie es dem deutſchen Kapital überhaupt um dieſe „Be-
freiung“ geht. zeigt am beſten ſeine Haltung der Kolonien
gegenüber. Die Denkſchrift des Kolonialamts ſchreibt darüber
folgendes: „Das deutſche Kapital intereſſiert ſich unſtreitig
in den letzten Jahren mehr für unſere Kolonien als früher.
Allerdings iſt im Berichtsjahr und im laufenden Jahr ein ge
wiſſer Rückſchlag in dieſer Jnveſtierungsbewegnng eingetreten,
hauptſächlich deshalb, weil im Laufe der letzten Jahre zu viel
ſchlecht fundierte Kolonialunternehmungen finanziert worden
ſind.“ Was ſich hinter dieſen vorſichtigen Worten des Kolonial
amts verbirgt, das ſagt offener Otto Jöhlinger in einem
Artikel der Kolonialen Rundſchau über Deutſchlands
Kolonialwirtſchaft im Jahre 1911 in folgenden Worten „Es
läßt ſich nicht beſtreiten, daß ſeit dem Rücktritt Dernburgs das
Intereſſe des deutſchen Kapitaliſten für Kolonialwerte ganz be
trächtlich abgenommen hat. Es iſt gegenwärtig faſt unmöglich
ſelbſt für ganz ſolide Unternehmungen Kapital in genügender
Weiſe zu beſchaffen.“

So ſieht die Lage in den deutſchen Kolonien aus. Erſt An
ſätze einer Entwicklung, abſolute Bedeutungsloſigkeit für die
Deckung des Rohſtoffbaues, Zurückhaltung des deutſchen Kapi-
tals, wo es ſich nicht um garantierte Bombengeſchäfte handelt,
das ſind die bemerkbarſten Zeichen der deutſchen Kolonial-
wirtſchaft. Wir haben abſolut keine Urſache, die Lage in den
Kolonien abſichtlich ſchwarz zu malen, denn wir bekämpfen die
deutſche Kolnnialpolitik nicht darnm, weil ſie ergebnislos iſt,
ſondern weil ſie rein kapitaliſtiſchen Jntereſſen dient. Wenn
wir alſo die Schönfärberei des Kolonialamts auf ihren Wert
zurückführen, ſo tun wir es nur, weil die objektive Kenntnis
der Stärke des deutſchen Kolonialkapitalismus der Arbeiter-
klaſſe im Kampfe gegen die Kolonialpolitik Nutzen bringt.

Wiener Gemeinderatswahlen.
Aus Wien wird uns geſchrieben: Noch ſind die Gemeinde

ratswahlen nicht ganz zu Ende, aber das Ergebnis der Wahlen
läßt ſich immerhin ſchon dahin zuſammenfaſſen, daß es den
Chriſtlichſozialen zwar gelungen iſt, ihre Herrſchaft in
der Wiener Gemeinde zu erhalten, daß aber der Abbröckelungs-
prozeß, der im vorigen Jahre bei den Reichsratswahlen
ſo offenkundig zutage trat, weitere Fortſchritte gemacht hat.
Heute verdanken die Chriſtlichſozialen ihre Herrſchaft über die
Gemeinde nur noch einem ganz infamen Wahlrecht, an
das jetzt das preußiſche Dreiklaſſenwahlrecht nicht heranreicht.
Der Wiener Gemeinderat beſteht aus 165 Mitgliedern, die in
vier Wahlkörpern gewählt werden. Je 48 Gemeinderäte zu
ſammen 144 werden in drei Wahlkörpern gewählt, die auf
einem ziemlich hohen Zenſus beruhen, bloß 21 vom vierten
Wahlkörper, dem Wahlkörper des „allgemeinen Wahlrechts“.
Aber auch dieſes ſog. allgemeine Wahlrecht iſt nach chriſtlich-
ſozialer Art vor allem dadurch verfälſcht worden, daß das Wahl
recht nur hat, wer drei Jahre in Wien wohnhaft iſt. Dieſes
Erfordernis der dreijährigen Seßhaftigkeit
ſchließt nicht nur Zehntauſende Arbeiter vom
Wahlrecht aus, es gibt dem chriſtlich ſozialen
Magiſtrat auch die Möglichkeit zur ungerechten
Aufſtellung der Wählerliſten, indem bei den „zu

verläſſigen“ Wählergruppen von dieſem Erfordernis abgeſehen

ſten Kautſchukplantggenvefinden ſüh in der Hand der Schratee Jn Sa nen

wird, während man die Arbeiter zwingt, den Nachweis der drei
jährigen Seßhaftigkeit erſt ſelbſt zu erbringen, ehe man ſie in
die Wählerliſte aufnimmt. Ueberdies werden die 21 Gemeinde
räte des vierten Wahlkörpers ſo gewählt, daß jeder Gemeinde
bezirk, gleichgültig wie viel Einwohner er hat, einen Vertreter
wählt, wodurch natürlich die volkreichen Proletarierbezirke be
nachteiligt ſind. Nicht minder iſt auch das Zenſuswahlrecht in
den Zewnſuswahlkörpern zu dem Zwecke verfälſcht, den Chriſtlich-
ſozialen die Mandate zu ſichern. So wird vor allem zwiſchen
der Einkommenſteuer und den anderen Steuern unterſchieden
und der Zenſus für die Einkommenſteuer höher geſtellt als bei.
der Erwerbsſteuer, was zur Folge hat, daß die Arbeiter und
ſonſtigen Angeſtellten gegenüber den Gewerbetreibenden zurück
geſtellt ſind. So iſt im dritten Wahlkförper der Gewerbetreibende
ſchon bei 8 Kronen Erwerbsſteuer Wähler, der Arbeiter aber
erſt bei 24 Kronen Einkommenſteuer, was einem Einkommen
von mehr als 2000 Kronen jährlich entſpricht. Außerdem ſind
im dritten Wahlkörper alle Amtsdiener und Unterbeamten
Wähler. Jm zweiten Wahlkörper, dem Wahlkkörper des mitt-
leren Steuerträgers und der mittleren Beamten, ſind außer
dem die „Bürger“ wahlberechtigt; was das bedeutet, verſteht
man erſt, wenn man weiß, daß der Gemeinderat die „Bürger“
nach freiem Ermeſſen ernennt, ſo daß es alſo die
Chriſtlichſozialen in der Hand haben, Wähler des dritten Wahl
körpers in den zweiten Wahkkörper zu verſchieben. Da nun
immer nur ein Teil des Gemeinderates neu gewählt wird, ſind
die Chriſtlichſozialen davor beſchützt, daß ihnen die Majorität
auf einmal verloren geht. Wenn man dazu noch den unge
heuren Wahlſchwindel nimmt, der von dem Magiſtrate
getrieben wird, hat man einen Begriff davon, wie ſchwer es iſt.
die chriſtlichſoziale Herrſchaft auch nur zu erſchüttern.

Di l ging BWloß der zweite und der vierte Wahlkärper zura dem fanden in den andexen W rpern
rgängzungswahlen ſtatt.

Chriſtlichſozialen acht Mandate verloren
einige
und zwar drei an die Sozialdemokraten, fünf an die en

daß ſie aber noch immer dank der Gemeindewahlordnung 135
Gemeinderäte haben.

Jm erſten Wahkkörper hatten ſie bisher 14 von den 21 Man-
daten, ſie haben eines davon, und zwar das eines ihrer Haupt
ſchreier, des Bielohlawek, an die Liberalen verloren, drei
an die Sozialdemokraten, dafür aber den Sozialdemokraten ein
Mandat abgenommen. Die Sozialdemokraten, die im vierten
Wahlkörper bisher ſieben Mandate hatten, haben nun nur zwei
mehr. Daß ſie nicht noch eines mehr haben, iſt die Folge des
ſeparatiſtiſchen Verrates. Die tſchechoſlawiſchen
Sevparatiſten haben nämlich den Kandidaten der deutſchen
Sozialdemokratie diesmal in der Perſon des ſeparatiſtiſchen
Abgeordneten Tomaſchek in allen Wiener Wahlbezirken einen
Gegenkandidaten entgegengeſtellt, und ihr Tagblatt Delnicke
Liſty hat während der ganzen Wahlbewegung eine unerhörte
chauviniſtiſche Hetze gegen die deutſche Sozial
demokratie betrieben. Der pofſitive Erfolg dieſer natio-
naliſtiſchen Hetze war ſehr gering: der ſeparatiſtiſche Kandidat
brachte in ganz Wien 11 000 Stimmen von 285 000 abgegebenen
Stimmen, 11000 Stimmen gegenüber 118 000 Stimmen der
ſozialdemokratiſchen Kandidaten. Außerdem haben noch die
tſchechiſchbürgerlichen Kandidaten etwas über 2000 Stimmen
bekommen, Separatiſten und Tſchechiſchbürgerlichen zuſammen
13 242 Stimmen; da aber die Tſchechiſchbürgerlichen bei den
Reichsratswahlen 6773 Stimmen erhalten haben, haben die
Separatiſten aus eigener Kraft nur 6469 Stimmen aufgebracht.
Die Maſſe der tſchechiſchen Arbeiterſchaft hat alſo nicht ſepara-
tiſtiſch, ſondern ſozialdemokratiſch geſtimmt. Wenn die ſepara-
tiſtiſche Kandidatur alſo poſitiv mit einem Fiasko abſchloß, ſo
hatte ſie negativ den Erfolg, daß in mehreren Bezirken die
ſozialdemokratiſchen Kandidaten in die Stichwahl gedrängt
wurden, in denen ſie ſonſt ſchon im erſten Wahlgang gewählt
worden wären. Bei den Stichwahlen gaben die Separatiſten
öffentlich die Parole aus, „für die Gegner der Chriſtlich-
ſozialen zu ſtimmen, ſie brachten es alſo nicht einmal über ſich,
zur Wahl der ſozialdemokratiſchen Kandidaten aufzufordern.
Dieſe Parole war überdies nur Schein. Die überwiegende
Mehrzahl der Separatiſten ging am Stichwahltag überhaupt
nicht zur Wahl, in Meidling ſtimmten aber mehrere
hundert Separatiſten ſogar für den Chriſtlich-
ſozialen, der auf dieſe Weiſe dem Sozialdemokraten
Wutſchel das Mandat, das dieſer innegehabt hatte, abnahm.
Dieſe Folge des ſeparatiſtiſchen Verrates wurde von den
Sozialdemokraten aber ſchon wenige Tage danach wettgemacht,
indem bei der Ergänzungswahl aus dem dritten Wahlkörper
in Ottokring unſer Genoſſe David den Chriſtlichſogialen ein
Mandat abnahm, ſo daß alſo der faktiſche Gewinn der Sozial
demokraten trotzdem drei Mandate ſind. Jm zweiten Wahl
körper verloren die Chriſtlichſozialen vier Mandate an die
Liberalen, ſo daß alſo ihr Verluſt insgeſamt acht Mandate ſind.

Die Sozialdemokratie kann mit dem Ausgange der
Wahl ſehr zufrieden ſein. Sie hat ihre Stimmenzahl in dem
Wahlkörper der dreijährigen Seßhaftigkeit von 98 112 Stimmen
im Jahre 1906 auf 118 526 im Jahre 1912 erhöht, obwohl unter
jenen 98 112 Stimmen nicht nur die der mittlerweile zu
Separatiſten gewordenen Sozialdemokraten waren, ſondern
auch mehrere tauſend bürgerliche liberale Stimmen, da damals
die Liberalen keine Kandidaten aufgeſtellt hatten, diesmal aber
ſelbſt 23 620 Stimmen aufbrachten. Die Chriſtlichſogialen haben
trotz der dreijährigen Seßhaftigkeit bloß um 1000 Stimmen
mehr als wir, nämlich 119 877, ſo daß ſie auch bei dieſem Wahl
recht nur eine Minorität ſind. Jm Gemei
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119 877 Stimmen dank dem Wahlprivileg der Hansherren
und der ſonſtigen privilegierten Wähler von den 165 Mandaten
135, die Sozialdemokraten aber nur 10 trotz der 118 000
Stimmen.

Politiſche Ueberſicht.
Halle a. S., den 2. Mai 1912.

Verkürzung der Dienſtzeit.
Bei der Weiterberatung der Rüſtungsvorlagen in

der Budgetkommiſſion des Reichstages am Donners
tag entwickelte ſich eine lange und ſehr lebhafte Dehatte über
die Verkürzung der Dienſtzeit. Zur Beratung ſtand
der ſozialdemokratiſche Antrag, der für die berittenen
Truppen die Einführung der zweijährigen, für die Fußtruppen
der e)n jährigen Dienſtzeit, ferner die Aufhebung des
Privilegs der Einjährig-Freiwilligen fordert. Der ſozialdemo
kratiſche Antrag, der vom Kriegsminiſter, wie von den Red-
nern des Zentrums, der Konſervativen und Nationalliberalen
bekämpft wurde, fand in den Genoſſen Gradnauer,
Schöpflin und Schul z lebhafte Befürworter, Unſere Ge
noſſen betonten, daß bei Wegfall des Paradedrills ſehr
wohl in allernächſter Zeit die Dienſtzeit in der geforderten
Weiſe verkürzt werden kann, als Uebergang zur Einführung
der Volkswehr auf demokratiſcher Grundlage. Gleichzeitig
müſſe alles getan werden, um der heranwachſenden Jugend die
beſte körperliche und geiſtige Erziehung zu teil werden zu
laſſen. Mit der letzteren Forderung erklärte ſich der Kriegs-
miniſter einverſtanden. Aber gerade durch das Fehlen einer
ſolchen Jugenderziehung fehlten auch die Vorausſetzungen für
die Herabſetzung der Dienſtzeit, die in der heute vorgeſchriebe

rn Dauer „unerläßlich“ ſei, um eine ſchlagfertige Armee zu
haben.

Nach weiteren Auseinanderſetzungen über die Koſten, die ein
Milizheer oder Volksheer verurſachen würde, wurde die Forde
rung der zweijährigen Dienſtzeit für die berittenen Truppen
mit 18 gegen 13 Stimmen, die Forderung der einjährigen
Dienſtzeit für die Fußtruppen gegen die ſozialdemokratiſchen
Stimmen abgelehnt. Bei der Abſtimmung über die Dienſt-
zeit der berittenen Truppen erklärten ſich außer den Volks-
parteilern ein Pole und ein Elſäſſer für die ſozialdemokratiſche
Forderung, die zur zweiten Leſung im Plenum wiederkehren
wird.

Prämien für Staatsbeamte.
Die preußiſch-fiskaliſche Bergwerksverwaltung iſt

modern geworden. Sie hat kaufmänniſche Grundſätze akzep-
tiert. So läßt ſie nämlich die Einführung des Prämien-
ſyſtem s von offiziöſen Federn preiſen. Die höheren tech-
niſchen Beamten, die Vorſitzenden der drei Bergwerksdirek-
tionen, der Direktor der Bernſteinwerke, der Direktor der Ober
harzer Berg- und Hüttenwerke, die Leiter der Handelsbureaus
bei den drei Bergwerksdirektionen ſowie die 40 Werksdirektoren
ſollen fortan am Gewinn der hierfür in Betracht kommenden
Staatswerke beteiligt werden. Die Geſamtſumme der Ge
winnanteile iſt auf 124 000 Mk. berechnet. Die oberen und
mittleren Werksbeamten jener Betriebe ſollen durch monat-
liche Prämien an den wirtſchaftlichen Ergebniſſen ihrer Tätig-
keit intereſſiert werden. Hierfür ſind 278 Mk. vorgeſehen.
Die Grundſätze über die Verwendung dieſer Mittel und über
die Berechnung der einzelnen Gewinnanteile und Prämien
werden zwiſchen dem Handelsminiſter und dem Finanzminiſter
vereinbart. Ein Rechtsanſpruch auf Gewinnanteile und Prä-
mien wird keinem Beamten eingeräumt, auch ſind dieſe Be-
züge nicht penſionsfähig. Für den fiskaliſchen Geiſt iſt es
ſehr charakteriſtiſch, daß er juſt ſolche kaufmänniſchen Grund-
ſätze akzeptiert, die auf eine Verſchärfung der An-
treiberei hinauslaufen. Gerade im Bergbau mit ſeiner
beſonders hohen Unfallgefahr iſt das eine ſehr bedenkliche
Praxis. Jm letzten Gewerbeinſpektorenbericht wird vielfach
ſeine Zunahme der Unfälle konſtatiert. Die Beamten
wiſſen keine Erklärung dafür. Wenn im laufenden Jahre die
Unfälle auf den fiskaliſchen Gruben zunehmen, dann erinnere

man ſich bei dem Suchen nach der Erſcheinungsurſache der
neuen kaufmänniſchen Grundſätze“.

Aus dem ODreiklaſſenhauſe. v
Das Klaſſenhaus beendete am Donnerstag zunächſt die Be

ratung des Kapitels Medizinalweſen, mit deſſen Beſprechung
bereits in der Abendſitzung vom r war. Hierzu
lagen zwei ſozialdemokratiſche Anträge vor, von denen

eine eine Ausgeſtaltung des Säuglings- und
Mutterſchutzes, der andere eine Regelung des Jrren-
rechts verlangte. Beide wurden Kommiſſionen überwieſen.
on Begründung gab Genoſſe Hirſch eine Schilderung der

ieniſchen Zuſtände in Preußen, namentlich der Säuglings-
ſterblichkeit, der Sterblichkeit an Tuberkuloſe und der ſchlechten
Wohnungsverhältniſſe. Weiter beſchäftigte er ſich mit der von
verchiedenen Porrednern in die Debatte gezogenen Ja des
Leipziger Verbandes, wobei er den prinzipiellen Standpunkt
vertrat, daß auch die Aerzte das Recht haben, ſich zu organi
ſieren, und von ihrem Koalitionsrecht den ihnen gut dünkenden
Gebrauch zu machen. Doch müſſe man verlangen, daß die
Behörde ſich in wirtſchaftliche Kämpfe zwiſchen Krankenkaſſe
und Aerzte nicht einmiſche. Zum Schluß ging er auf die ein
ſeitige Förderung der Intereſſen dey/ Apotheker durch das
Medizinalkollegium ein.

Nach Erledigung dieſes Etats beriet das Haus die Frage der
Altpenſionäre, d. h. der vor dem 1. April 1908 penſionierten
Beamten und Lehrer. Ein Antrag zugunſten der Altpenſionäre,
für den ſich auch Genoſſe Hoffmann ausſprach, gelangte ein-
ſtimmig zur Annahme. Weitergehende Anträge der Linken
wurden abgelehnt.

Endlich genehmigte das Haus noch die für die Vorarbeiten
zum Bau des Opernhauſes geforderten Etatspoſitionen. Es
herrſchte Uebereinſtimmung darüber, daß den Künſtlern Ge-
legenheit gegeben werden müſſe, ſich an dem Wettbewerb in
höherem Maße als bisher zu beteiligen. Auch die Sozialdemo-
kraten, für die Genoſſe Liebknecht ſprach, ſtellten ſich auf
dieſen Standpunkt.

Damit war die zweite Beratung des Etats erledigt. Die
dritte Beratung beginnt am Sonnabend; man hofft, bis Diens
tag den Etat fertigzuſtellen.

Nationalliberale „Einigung“.
Die nationalliberalen Organe verkünden ſtolz, daß in ihrer

herrlichen Partei eine „völlige Verſtändigung“ erzielt und ein
Kompromißvorſchlag angenommen worden ſei, der als
gemeinſamer Antrag der „Jungliberalen“ und der zu
ihnen im Gegenſatz ſtehenden „Altliberalen“ dem Parteitage
zur Beſchlußfaſſung vorgelegt werden ſoll. Der jungliberale
Reichsverband wird damit in Zukunft offiziell nicht wehr
in der Partei vertreten ſein, dafür aber ſchließen ſich ſeine
Vereine den Landes- und Provinzialorganiſationen der natio-
nalliberalen Partei an und erhalten durch eine ſehr umſtänd-
liche Berechnung im Verhältnis zum Prozentſatz der Mit-
glieder der alten Vereine und der bei der Reichstagswahl ab-
gegebenen Stimmen ihre Vertreter im Zentralvorſtand
und auf dem Parteitage.

Damit glaubt man allerſeits, die Zerklüftung überbrückt, die
Gegenſätze verkleiſtert zu haben. Tatſächlich bedeutet dieſer
Ausgang, falls der ſogenannte Parteitag am 12. Mai zuſtim-
men ſollte, die Unterwerfung der ſogenannten Jungliberalen.
Denn die „Vertretung“, die ihnen eingeräumt werden ſoll, hat
nur dekorpativen Wert, keineswegs aber majzeriell ent
ſcheidenden. Es bleibt nur abzuwarten, ob in den Reihen der
Jungliberalen ein wenig freiheitlicher Geiſt zu ſpüren iſt, der
ſich gegen die weitere Rechtsſchwenkung der „Altliberalen“
irgendwie bemerkbar aufbäumt. Daran glaubt man aber nicht
mehr; im höchſten Falle dürften wohl einige Worte losge-
laſſen werden, weiter nichts. Jm übrigen: es bleibt alles beim
alten. Nationalliberal bleibt Nationalmiſerabel.

Deutſches Reich.
Gegen das Duell. Das Zentrum wird zum Gehalt des

Kriegsminiſters einen Antrag einbringen, wonach kein Offi-
zier, welcher wegen einer geſetzlichen Handlung, alſo auch wegen
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werden darf.
Dem Reichdtage iſt ein Geſetzentwurf zugegangen über

den Zuſammenſtoß von Schiffen, ſowie über die und
Hilfeleiſtung in Seenot. Der Geſetzentwurf iſt eine Folge des
internationalen Uebereinkommens, dem der Reichstag am

81. Mai 1911 ſeine Zuſtimmung gab. Der neue Entwurf
ändert eine Anzahl Paragraphen des Handelsgeſetzbuchs und
beſtimmt: Wenn ein Zuſammenſtoß durch Zufall oder höhere
Gewalt herbeigeführt iſt, dann beſteht ein Anſpruch auf Erſatz
des Schadens an die Reeder nicht. Wenn jedoch der Zuſammen
ſtoß durch Verſchulden der Beſatzung eines der Schiffe herbei
geführt iſt, ſo iſt der Reeder dieſes Schiffes zum Erſatz des
Schadens verpflichtet. Liegt ein gemeinſames, Verſchulden
der Beſatzung der beteiligten Schiffe vor, ſo ſind die Reeder
dieſer Schiffe gemeinſam haftbar, und zwar haften ſie dann
als Geſamtſchuldner. Die übrigen Beſtimmungen befaſſen ſich
mit der Regelung des Bergungslohnes.

Wilhelm II. dehnt ſeinen Geſchäftsbetrieb aus! Wil
helm II. hat im Bezirk Gibeon in Südweſtafrika für den Preis
von 96 000 Mk. zwei Farmen gekauft und will dort die Zucht
von Wollſchaften betreiben. Die Bewirtſchaftung der Farmen
iſt einem Pächter übertragen. Die Farmen liegen direkt an
der Nordſüdbahn und es wird damit gerechnet, daß der Export
von Wolle für die deutſche Kammgarn-Jnduſtrie ſchon in den
nächſten Jahren einen „großen Aufſchwung“ nehmen werde.
Jn Südweſtafrika beſteht ein Woll-Schafzucht-Syndi-
kat, an dem u. a. auch der Fürſt von Schaumburg-Lippe
finanziell beteiligt iſt.

Die Geſchäfte der Fürſten von Gottes Gnaden werden immer
umfangreicher.

Friedensmuſik zum Wettrüſten. Aus Kaſſel wird gemeldet:
Jn einem an ſeinen früheren Lehrer Prof. Dr. Henkel in Kaſſel
gerichteten Brief ſchreibt der engliſche Kriegsminiſter: „Der
höchſte Wunſch, den ich jetzt in meiner amtlichen Tätigkeit hege
iſt der, alles, was in meiner Macht ſteht, zu tun, um die Jnter-
eſſengemeinſchaft zu erzielen, welche die Beziehungen zwiſchen
Deutſchland und England zu freundſchaftlicheren und beſſeren
machen würde, als ſie überhaupt jemals geweſen ſind. Auf-
richtig der Jhrige Haldane of Eloan.“

Jnzwiſchen geht das wahnſinnige Wettrüſten luſtig fort
ohne Rückſicht auf die frommen Wünſche des engliſchen Kriegs
miniſters.

Wahlprüfungskommiſſion des Reichstags. Der freiſinnige
Rektor Kopſch iſt im Wahlkreiſe Liegnitz 5 (Löwenberg) mit
6208 Stimmen gegen den konſervativen Bauerngutbeſitzer
Schäffer, der 6101 Stimmen erhielt, in der Stichwahl gewählt
worden. Gegen die Gültigkeit hat das konſervative Kreiswahl-
komitee in Löwenberg Proteſt erhoben. Hierbei ſpielt eine
Rolle, welche Wirkung die im Proteſt behauptete Beeinfluſſung
der Beamten und Arbeiter des Bahnhofs Greifenberg i. Schl.
zugunſten Kopſchs durch den dortigen Oberbahnvorſteher bei-
zumeſſen iſt. Jn Frage kommen 75 Perſonen. Hierüber ſoll
Beweis erhoben werden. Auf Grund der amtlichen Feſt
ſtellungen wurden bisher Kopſch 4 Stimmen zugezählt und
5 Stimmen abgezogen. Die Beſchlußfaſſung über die Wahl
wurde ausgeſetzt, bis die Referenten feſtgeſtellt haben, in wie
weit die Nachtragungen in den Wählerliſten noch nach dem zu

die Beſchlußfaſſung über die Wahl des zur Wirtſchaftlichen
Vereinigung gehörigen im Wahlkreiſe Kaſſel 1 gewählten
Bürgermeiſters Herzog ausgeſetzt. Der Proteſt richtet ſich
hier gegen die Hauptwahl. Die Zahl der Nachträge in den
Wählerliſten, die ohne Zeitangabe erfolgt ſind, beträgt hier
gegen 200.

Rußland.
Der Arbeitermord an der Lena und die Duma. Die wuch-

tigen Demonſtrationen und Proteſtſtreiks der ruſſiſchen Ar
beiterſchaft gegen die infame Niedermetzelung wehrloſer Ar-
beiter durch die uniformierten Banditen des Blutzaren haben
die Duma gezwungen, ſich mit den blutigen Ereigniſſen an der
Lena zu befaſſen. Bei der Beſprechung der in der Duma von
den Sozialdemokraten und Oktobriſten eingebrachten
Jnterpellation erklärte am. Mittwoch der ruſſiſche

Kleines Feuilleton.
Unſittlichkeit von heute und Sittlichkeit von morgen

überſchreibt Bernard Shaw folgende Ausführungen in der
Neuen Freien Preſſe:

Alles, was den eingebürgerten Sitten und Gebräuchen zu
widerläuft, iſt unſittlich. Eine unſittliche Tat oder eine un-
ſittliche Lehre iſt nicht notwendigerweiſe eine ſündige. Jm
Gegenteil: jeder Fortſchritt des Denkens und der Lebens-
führung iſt der Difinition nach ſolange unſittlich, bis die
Mehrzahl der Menſchen zu ihm bekehrt worden iſt. Aus
dieſem Grunde iſt es von ungeheurer Wichtigkeit, daß die Un-
ſitt lichkeit gegen die Angriffe jener, die keine Richtſchnur
außer der des allgemein Ueblichen haben, ängſtlich in
r werde. Die Moral hängt nicht vomSchutz ab, den der Zenſor ihr gewährt; ſie wird durch den
ganzen Apparat der Geſetzgebung ſtark befeſtigt. Gottesläſte-
rung, Vergehen gegen die Sittlichkeit, Verrat, Verleumdung,
Obſzönität, Empörung, Entweihung und alles andere BVöſe,
das der Zenſor fernhalten ſoll, wird ohne dies vom Zivil-
r mit der ganzen Strenge heftiger Vorurteile beſtraft.

e Moral verfügt nicht nur über den gargen Mechanismus,
den die Geſetzgeber in vollem Maße zum Schutze der Moral
erſinnen können, ſondern auch über jene ungeheure Macht der
öffentlichen Meinung, die durch den ſozialen Oſtrazismus be
kräftigt wird. Verfolgungen und Martyrien ſind trotzdem
Kleinigkeiten im Vergleiche mit dem Unglück, das die Zenſur
anrichtet, indem ſie das allgemeine Fortſchreiten der Erleuch-
tung hintanhält. Wir können uns das klarmachen, wenn wir
uns die Folgen vorſtellen, welche die Zenſur, die wir noch
immer auf die Bühne anwenden, für die ganze Literatur ge
habt hätte. Die Werke von Linnäus, der Evolutioniſten von
1790 bis 1830, von Darwin, Wallace, Huxley, Helmholtz, Tyn
dall, Spencer, Carlyle, Ruskin und Samuel Butler wären
nicht veröffentlicht worden, da ſie alle in höchſtem Grade un-
moraliſch und ketzeriſch waren. Sie werden noch immer von
griechiſchen und römiſch- katholiſchen Zenſoren als für die all-
gemeine Lektüre ungeeignet verdammt. Eine Zenſor der
Lebensführung wäre ebenſo vernichtend geweſen. Die Auf-
lehnung von Hampden und Waſhington gegen den Landes-
herrn, die abſcheuliche Jmmoralität Luthers, der ſich nicht nur
trotz ſeiner Prieſterwürde verheiratete, ſondern noch dazu mit
einer Nonne, der Jrrglaube Galileis, die abſtoßenden Gottes-
läſterungen Mohammeds gegen die Götzen, die er entthronte,
um für den Begriff eines einzigen Gottes Platz zu ſchaffen:
das ſind alles Beiſpiele abſtoßender Unmoral. Ein Drama,
das zu einem Mord auffordert. könnte die Privilegien der
Ketzerei und Unmoral für ſich nicht in Anſpruch nehmen, weil
es ſich nicht beweiſen läßt, daß der Mord ein unentbehrliches
Werkzeug des Fortſchritts ſei. Nun haben wir aber in Julius
Cäſar von Shakeſpeare ein Drama, das Rußland oder Jndien
in ihren Hauptſtädten gerade jetzt nicht gern geſpielt ſehen
dürften. Es mag den Königsmördern von 1649 wohl dazu ver

holfen haben, ſich ſelbſt zu ſehen, wie es jedenfalls Gene-
rationen von Wigh Staatsmännern geholfen hat, die Königs-
mörder in heroiſchem Lichte zu ſehen.

Die Aerzte und der Alkohol.
Vielfach wird den Abſtinenten entgegengehalten, daß Aerzte

noch Weine uſw. verordnen und mithin dieſelben doch kräf-
tigend wirken müßten.

Genoſſe Dr. med. Fröhlich läßt ſich über dieſen Punkt in der
letzten Nummer des Wiener Abſtinent wie folgt aus: Nach
der Meinung mancher Aerzte ſoll der Alkohol als momen-
tanes Reizmittel bei gewiſſen akuten Krankheiten gelegentlich
ut wirken. Die wiſſenſchaftlichen Meinungen über dieſe
inge find noch nicht völlig geklärt. Dieſe rein ärztliche

Streitfrage geht aber die Abſtinenzorganiſation gar nichts an.
Wir haben es mit dem Alkohol als Genußmittel und nicht als
Heilmittel zu tun. Alles iſt darüber einig, daß das Gift
Opium und Morphium, als Genußgift verwendet, die entſetz-
lichſten Folgen hat. Daraus folgt aber nicht, daß das Mor-phium als ärztlich verordnetes Beruhigungsmittel nicht günſtig

wirken kann. Mit dem Alkohol verhält es ſich ganz ähnlich:
ſein vorübergehender Gebrauch als Arzneimittel auf
ärztliche Verordnung iſt wohl berechtigt. Anders ſteht es
aber mit der Verordnung von Alkohol, reſp. geiſtigen Ge
tränken, Medizinalweinen uſw. zu dauerndem Gebrauch.
„Stärkungsmittel“ ſind alle dieſe Medizinalweine nicht. Was
ſie ſtärken iſt einzig und allein der Geldbeutel der Apotheker
und Fabrikanten, die mit ihrer unverſchämten Reklame die
ärmſten Teufel zu nutzloſen Geldausgaben verleiten. So iſt
z. B. die Verordnung von Rotwein bei Blutarmut ein Unfug
und ſo ſinnlos wie nur möglich. Es liegt auch nicht der
Schatten eines Beweiſes vor, daß Rotwein oder irgend ein
anderer Wein die Blutbildung zu befördern imſtande iſt. Die
ganze Appetit anregende Wirkung des Weines und aller gei-
ſtigen Getränke reduziert ſich auf die leichte Narkoſe (Betäu-
bung) durch kleine Alkoholmengen, durch die Rekonvaleſzenten
und Entkräftete in beſſere Stimmung kommen, in der ſie dann
leichter eſſen können. Ein erfahrener Arzt und eine kluge
Hausfrau werden das aber mit einem ſchmackhaft zubereiteten
Gericht ebenſo ſicher und ganz unſchädlich zuſtande bringen.
Nur enthalten die Medizinalweine hier und da andere Stoffe,
z. B. Bittermittel oder auch Eiſen, die an und für ſich günſtig
wirken können. Sie in Verbindung mit Wein zu verordnen,
iſt aber nichts als ein alter Schlendrian und eine Quelle von
Apothekergewinn.

Telefunken-Jnduſtrie!
Die Titanic- Kataſtrophe iſt ein Glücksfall für die

Telefunken-Jnduſtrie. Eine große Anzahl vonSchiffen muß nun ſchleunigſt mit den Einrichtungen für draht

loſe Telegraphie ausgeſtattet werden. Dabei befanden ſich die
Unternehmungen für „drahtloſe Jnduſtrie“ ohnehin ſchon auf
dem Wege, große Gewinne einzuheimſen. So bringt die Ge-
ſellſchaft für drahtloſe Telegraphie aus den Ergebniſſen des
letzten Jahres bei reichlichen Abſchreibungen uſw. 15 Pro
zent Dividende zur Verteilung. Und ſpäter erwarten die

Aktionäre mehr, viel mehrl! Die großen Pläne der Geſell-
ſchaft wird nämlich das Reich ſehr reichlich ſubventionieren.
12 Millionen Mark ſind zugeſichert worden zwecks Unter
haltung von drei in der Südſee zu errichtenden Stationen.
Vielleicht erkundigen ſich die Volksvertreter doch einmal da-
nach, ob bei dieſer Subvention auch das Allgemeinintereſſe ge
nügend gewahrt iſt. Tippelskirchereien haben wir nachgerade

enug gehabt. Die vom Reich zugeſagte Summe ſoll auf 20
Jahre verteilt in Raten von je 600 000 Mark zur Aus
zahlung gelangen. Wenn es ſich lediglich um wiſſenſchaftliche
und praktiſche Verſuche handelt, dann könnte das Reich ſie in
eigener machen. Die Subvention an eine private Er
werbsgeſellſchaft, die große Gewinne ausſchüttet, hat einen un
angenehmen geſchäftlichen Beigeſchmack, der eine Jnformation
der Volksvertretung geboten erſcheinen läßt. Zu den weiteren
Verſuchen auf dem Gebiete des Fernſpruches gehören die, eine
direkte Verbindung mit Togo in Weſtafrika und Nordamerika
herzuſtellen. Die Verſuche, elektriſche Wellen drahtlos direkt
bis nach Togo zu ſenden, waren in Nauen bereits aufgenom-
men, als der Sturm den auf 200 Meter erhöhten Turm um-
warf. Mit beſchleunigter Eile wird dort ein proviſoriſcher
hölzerner Turm errichtet, um die Verſuche r bald
wieder aufnehmen zu können. Dazu gehören auch die, mit
einer in Nordamerika erbauten Empfangsſtation direkte Ver
bindung zu bekommen. Das ſind jedenfalls bedeutungsvolle
Experimente. Der Nachrichtenvermittlung eröffnen ſie neue
Möglichkeiten. Zeit und Raum, die Hinderniſſe raſcher Ver
ſtändigung über die Meere hinweg, rund um den ganzen Erd-
treis, hat die moderne Technik überwunden. Auf ihrer Fahne
prangt die Deviſe: „Jnternational!“

4 Die Höllenmaſchine.
Jn der Ofſternummer der Wiener Neuen FreienPreſſe erzählt der ruſſiſche Opernſänger G. A. Bakla-

noff, der vor einigen Monaten auch am Münchner Hoftheater
gaſtierte, allerhand aus ſeinem Leben, darunter auch folgende
luſtige Geſchichte: Baklanoff war zu Beginn ſeiner Bühnen-
laufbahn Mitglied einer wandernden Truppe, mit der er einſt
auch nach dem Städtchen Nikolajew kam. Während die
Teuppe dort gaſtierte, wurde ein erfolgloſes Bomben
attentat auf den Polizeipräfekten verübt. Kurz danach erhielt
auch der Stadthaupimann Tſchuchnin einen anonymen Droh-
brief, was den Mann in große Angſt verſetzte. Als er nun
einmal zu Mittag heimkehrte und ſein Arbeitszimmer betrat,
bemerkte er auf dem Schreibtiſch ein mit Bindfaden um
ſchnürtes Paket. Sein erſter Gedanke war: Das iſt eine
Höllenmaſchine. Man bertef ſofort eine Kompagnie der
Pioniertruppe. die gefahrdrohende Schachtel wurde mit aller
Vorſicht aufgehoben und an das verödete Ufer des Bugfluſſes
gebrgcht. Und dann begann man aus der Ferne die Höllen
maſchine Zu beſchießen. Gewehrſalve folgte auf Gewehrſalve,
Je Schachtel lag in Fetzen, aber keine Exploſion war erfolgt.
In dieſem Augenblicke kam ſehr ungehalten die Gemahlin desStadthauptmannes herbeigeeilt: Eine Schachtel mit ihren
neuen Ballſchuhen ſei ſpurlos verſchwunden.
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Handelsminiſter, daß die Regierung eine Un„traurigen Angelegenheit“ einleiten und e rn n
weiteſtgehendem Maße“ veröffentlichen werde. Obwohl die Un
geduld der Oeffentlichkeit vollſtändig begründet ſei, müſſe der
Regierung doch zugeſtanden werden, daß es ihr unmöglich ſei,
die Unterſuchung zu beſchleunigen, (1) weil gegenwärtig jede
Verbindung zwiſchen Jrkutsk und dem Lenadiſtrikt unter
brochen ſei. Sobald die Verbindungswege wieder hergeſtellt
ſeien, werde ſich die Unterſuchungskommiſſion an den Ort der
Ereigniſſe begeben. Die Regierung werde von ganzem Herzen
dem Wunſche des Hauſes nach Ausarbeitung eines Geſetzent
wurfs entſprechen, der die Dingung der Arbeiter auf den Gold
und Platinafeldern und die Arbeitszeit und Wohnungsverhält-
niſſe der Arbeiter regeln ſowie die Arbeiterverſicherung gegen
Krankheit und Unglücksfälle auf Sibirien ausdehnen werde.

Wenn auch dieſe angekündigte „Unterſuchung“ nicht vielmehr
als eine Farce ſein wird, ſo beweiſt doch ſchon die Erklärung
des Miniſters für ſich, daß die machtvollen Kundgebungen der
Arbeiter und Studenten nicht ohne Eindruck auf die Regierung
und die herrſchenden Kreiſe geblieben ſind. Dieſe Tatſache
wird weiter dadurch beſtätigt, daß man es nicht wagt, die ver
hafteten Arbeiter und Studenten zu den bisher in ſolchen Fällen
üblichen drakoniſchen Strafen jaährelange Verbannung nach
den Eisfeldern Sibiriens und dergleichen zu verurteilen.
Der Polizeipräfekt von Petersburg hat 135 Arbeiter und
Studenten beiderlei Geſchlechts zu der nach ruſſiſchen Bepriffen.
ſehr „niedrigen“ Strafe von zehn Tagen bis drei Monaten
Arreſt verurteilt wegen Teilnahme an den „Straßenunruhen“
der letzten Tage. Die „Straßenunruhen“ beſtanden allerdings
nur darin, daß Arbeiter und Studenten in den Höfen mehrerer
Fabriken zum Gedächtnis der Erſchoſſenen an der Lena das
Totenlied anſtimmten An den Proteſtſtreiks gegen
die Beſtialitäten der Zarenſchergen ſind in Petersburg allein
noch über 54 000 Arbeiter beteiligt, ein Beweis dafür, daß
alle Gewalttaten der Zarenregierung nicht vermocht haben, den
revolutionären Geiſt der ralen Arbeiterſchaft zu erſticken.

nung, daß über kurz oder langUnd das berechtigt zu der Hof
auch einmal der brutalen Gewaltherrſchaft des ruſſiſchen
Zarismus, dieſes verächtlichſten und barbariſchſten aller Regie
rungsſyſteme, die Stunde ſchlagen wird.

Türkei.
Die Wiedereröffnung der Dardanellen wurde von der tür-

kiſchen Regierung mit der Einſchränkung beſchloſſen, die Meer-
enge ſofort wieder zu ſchließen, wenn durch die italieniſche
Flotte Gefahr droht. Die Pforte hat die Botſchafter von
ihrem Beſchluß in Kenntnis geſetzt. Die Schiffahrt wird
ſofort, nachdem die Minen entfernt ſein werden, wieder auf-
genommen. Dieſer Beſchluß darf als ein geſchickter Zug
der Pforte bezeichnet werden, durch den ſie vorläufig die Ab-
ſichten Rußlands, das am meiſten auf Freimachung der Dar-
danellen drängte, klug durchkreuzt hat. Und daß Rußland von
allen anderen als freundſchaftlichen Gefühlen gegen die Türkei
beſeelt iſt, dieſe bekannte Tatſache wird noch weſentlich geſtützt
durch eine, wenn auch etwas ſonderbar klingende, ſo doch nicht
unwahrſcheinliche Meldung, die der Londoner Evening
Standard bringt:

Der Kapitän des einer ruſſiſch-rumäniſchen Geſellſchaft ge
hörenden Dampfers Croyaya hat bei ſeiner Ankunft in
Konſtantinopel erklärt, 25 Meilen auf der Höhe des Bosporus
eine große ruſſiſche Flotte geſehen zu haben, die aus
20 Panzerſchiffen und mehreren Torpedobooten beſtand. Der
Dampfer habe eine große Anzahl von drahtloſen Mel-
dungen, welche von der ruſſiſchen Flotte an die
italieniſche abgeſandt wurden, aufgefangen, woraus her-
vorgeht, daß zwiſchen beiden Geſchwadern ein Kontakt be-
ſtehe. Dieſe Tatſache wird auch durch anderweitige Meldungen
beſtätigt, die in Konſtantinopel eingelaufen ſind. Der
ruſſiſche Botſchafter in Konſtantinopel, der über den Gegen-
ſtand befragt wurde, motiviert die Anweſenheit der ruſſiſchen
Kriegsſchiffe im Archipel mit der Erklärung, es handle ſich
um die alljährlich ſtattfindenden „Manöver“ der Schwarzen
Meer-Flotte. (7)

An dieſes „Manöver“ werden außer der türkiſchen Regie-
rung auch andere Leute nicht glauben. Sicher führt Rußland
irgend etwas gegen die Türkei im Schilde und wartet nur auf
die paſſende Gelegenheit, um mit ſeinen Plänen hervorzu-
treten. Das Aufſehen, das die Rede des ruſſiſchen Miniſters
des Aeußeren, Sadonow, in türkiſchen politiſchen Kreiſen her
vorgerufen hat, hat ſich noch nicht gelegt, die hohe Pforte infor-
mierte vielmehr ihren Botſchafter in Petersburg, Tauhan
Paſcha, von Sadonow Aufklärungen über gewiſſe Stellen ſeines
Expoſes zu verlangen.
Mißſtimmung gegen die Haltung Rußlands zum Durch
bruch. Das radikale Hagg, das Organ des Komitees für
Einheit und Fortſchritt, veröffentlicht einen heftigen Leit-
artikel, in dem geſagt wird, die Türkei brauche keine Furcht
zu haben, mit Rußland in einen Konflikt zu geraten, da Ruß-
land nicht ſo ſtark und die Türkei nicht ſo ſchwach wie im
Jahre 1877 ſeien. Die Sabah fährt fort, an Frankreich und
England die Bitten zu richten, Rußland zu verhindern, das
augenblickliche Gleichgewicht in Europa zu ſtören.

Auch in der Preſſe kommt eine tiefe
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Die Kataſtrophe der Texas im Hafen von Smyrna iſt nach
den neueſten Feſtſtellungen nicht durch die Exploſion einer
Seemine, ſondern durch eine von den Feſtungen abgeſchoſſene
Granate herbeigeführt worden. Das Geſchoß traf die Texas
an der Seite und verurſachte eine Exploſion der Dampffkeſſel,
die den Tod ſovieler Menſchen herbeiführte. Jn offiziellen
Konſtantinopeler Kreiſen mißt man die Schuld an dem Un-
glück dem Kapitän des Dampfers zu.

Konſtantinopel, 2. Mai. Der türkiſche Regierungs
dampfer Semendria iſt geſtern abend beim Auffiſchen von
Seeminen auf eine ſchwimmende Mine geſtoßen und in die

Luft geflogen. Vier Offiziere und acht Mann
der Semendria wurden getötet.

Aus der Partei.
Eine Aktiengründung der Sozialdemokratie.

Unter dicſem Titel geht durch die bürgerliche Preſſe eine
Nachricht, die begreiflicherweiſe auch das Jntereſſe der Partei-
genoſſen erweckt. Die Mitteilung an die Parteipreſſe war erſt
nach der dieſer Tage erfolgenden Eintragung der Geſellſchaft
in das Handelsregiſter beabſichtigt. Nachdem aber aus dem
Bericht der handelsgerichtlichen Reviſoren die bürgerliche Preſſe
ſchon jetzt Kenntnis erhalten hat, wollen wir, ſo ſchreibt uns
der Parteivorſtand, auch die Parteipreſſe unterrichten.

Am 2. April hat ſich in Berlin durch notariellen Akt die
Aktiengeſellſchaft Lindenhaus mit einem Kapital
von einer Million Mark gegründet zum Zwecke des Erwerbs
von Grundſtücken. Dieſe Gründung wurde durch folgende Um-
ſtände veranlaßt: Vor jetzt 10 Jahren haben die Berliner
Parteigenoſſen bekanntlich ihr eigenes Druckereigeſchäft Vor-
wärts Buchdruckerei und Verlagsanſtalt Paul Singer u. Ko.
gegründet. Das Geſchäft hat in dieſen 10 Jahren einen ſo
erfreulichen Aufſchwung genommen, daß die dafür zur Ver-
fügung ſtehenden Mietsräume ſeit langem' nicht mehr aus-
reichten. Der Gedanke an Srwerb eines eigenen Grundſtücks
und Errichtung eines entſprechenden Druckereigebäudes lag
daher nahe. Die beſtehenden Geſetze laſſen es aber nicht
zweckmäßig erſcheinen, daß die jetzt beſtehende offene Handels-
geſellſchaft Paul Singer u. Ko. auch das Grundſtück erwirbt;
ſobald nämlich, ſei es durch Tod, Krankheit oder andere Um-
ſtände einer der jetzigen Teilhaber der Geſellſchaft ausſcheidet

und ein anderer an ſeine Stelle tritt, müſſen jeweilen Zu
wachsſteuer, Grundſtücksſtempel und dergl. neu entrichtet wer
den. Um dieſe unnötigen, in die Zehntauſende gehenden Aus-
gaben zu erſparen, iſt die Form der Aktiengeſellſchaft gewählt
worden, deren unperſönliche Anteilſcheine nicht in dem Beſitz
der jeweiligen Jnhaber bleiben. Selbſtverſtändlich haben die
ſelben Genoſſen, denen die Berliner Parteigenoſſen ſeinerzeit,
ſei es als Jnhaber, ſei es als Aufſichtsrat in Form der Neuner-
kommiſſion, das Druckerei- und Verlagsgeſchäft anvertraut
hatten, nunmehr bei der Aktiengründung die vom Geſetz vor-
geſchriebenen Funktionen als Gründer, Vorſitzender und Auf-
ſichtsrat übernommen. Für den eventl. Erwerb von Grund
ſtücken für die Zwecke eines Druckereigebäudes ſind dieſer
Aktiengeſellſchaft die Grundſtücke Lindenſtraße 2 und 3 zum
Kauf angeboten worden. Den Beſtimmungen des Geſetzes ent-
ſprechend wurden vom Handelsgericht zur Prüfung der Grund-
lagen der Aktiengeſellſchaft und ihrer Statuten zwei Revi-
ſoren ernannt, die jetzt ihren Bericht an das Handelsgericht
exſtattet haben, aus dem die bürgerliche Preſſe ihre Auszüge
bringt. Die Reviſoren haben ihr Amt ſehr gewiſſenhaft auf-
gefaßt; ſie haben ſich nicht, wie es ſonſt üblich iſt, mit der Tat
ſache begnügt, daß 25 Proz. des Aktienkapitals bei der Grün-
dung beim Notar bar eingezahlt wurden, ſondern ſie wollten
noch ferner wiſſen, wieſo die Gründer der Geſellſchaft, deren
ſoziale Stellung ſolche Reichtümer nicht vermuten ließ, zu ſo-
viel Geld gekommen ſeien. Und da erhielten ſie von den Jn
habern der Vorwärts-Buchdruckerei die wahrheitsgemäße Aus-
kunft. daß die zur Gründung der Aktiengeſellſchaft notwendige
eine Million Mark aus den Mitteln der Vorwärtsbuchdruckerei
zur Verfügung geſtellt werden und ebenſo die über dieſen Be
trag hinausgehenden zur Uebernahme der Grundſtücke Linden-
ſtraße 2 und 3 erforderlichen Mittel.

Wenn es in der bürgerlichen Preſſe heißt, daß den Revi-
ſoren Auskünfte verweigert worden ſeien, ſo ſtimmt das nicht.
Ganz im Gegenteil wurde den Reviſoren jede Auskunft er
teilt, die ſie verlangten, auch ſolche, bei denen es zweifelhaft
ſein konnte, ob eine Antworterteilung geſetzlich verlangt wer
den konnte.

Bei der Frage des Erwerbs von Grundſtücken war ſelbſtver
ſtändlich die Anſicht ausſchlaggebend, daß man ſich nicht be-
gnügen könne, nur die Bedürfniſſe der Vorwärts-Buchdruckerei,
Redaktion, Expedition und Buchhandlung zu befriedigen, ſon
dern daß im Laufe der nächſten Jahre an die Berliner Partei-
genoſſenſchaft zweifellos Aufgaben herantreten, zu deren Er
füllung geeignete Räume in genügendem Umfange und zu
jeder Zeit ungehindert zur Verfügung ſtehen müſſen. Und
dieſen Zweck zu erfüllen, das wird eben Aufgabe der Aktien-
geſellſchaft ſein. Daß dabei auch eine große finanzielle Ver
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antwortung übernommen werden muß, iſt ganz ſelbſtverſtänd
lich, dürfte aber bei der Entwicklung der Partei und des Ge
ſchäfts keinen Anlaß zur Beſorgnis geben.

Allerlei.
Die Folgen der Trockenheit

beginnen ſich bereits merklich fühlbar zu machen. Beſonders
in der Umgegend von Antwerpen ſind zahlreiche trockene
Wälder in Brand geraten. Mehrere Hektar Klein
wald ſind zerſtört worden. Die Kartoffelernte iſt in
folge der großen Trockenheit ebenfalls in Frage geſtellt.
Bei Antwerpen ſind längs der Bahnlinie durch ausgeworfene
glühende Kohlen der Lokomotiven mehrere Häuſer in Brand
geraten und zerſtört worden. Die Bewohner haben ihre Habe
verloren und leiden große Not.

Opfer des Meeres.
An der Südküſte von Jsland wurde der isländiſche
Fiſcherdampfer Svanur von dem franzöſiſchen Schoner
St. Yvres bei heftigem Schneeſturm gerammt und in den
Grund gebohrt. Von der Beſatzung, die aus 26 Mann
beſtand, ſind 14 ertrunken, während ſich die übrigen 12 durch
Ueberſpringen an Bord des Schoners retten konnten. Unter
ihnen befindet ſich auch der Kapitän des Dampfers. Auch ein
isländiſches Fiſcherboot mit ſechs Mann Beſatzung iſt unter
gegangen.
Kleines Allerlei. Krieg im Frieden. Auf dem Ar-

tillerieübungsplatz in Jüterbog kam beim Scharf-
ſchießen eine Granate vorzeitig zum Krepieren. Hierbei wurde
der K anonier Krüger aus Neu-Zittau, der in nächſter
Nähe ſtand, faſt vollſtändig zerriſſen, ſo daß derTod auf der Stelle eintrat. Petroleumquellen
wurden unweit Märzdorf im Kreiſe Groß-Wartenberg (Schl.)
entdeckt. Ein Sachverſtändiger ſtellte feſt, daß die vorgefün-
dene Art des Petroleums in dieſer Qualität nur noch in
einem einzigen Orte Deutſchlands vorkomme. Seinen
Verletzungen erlegen iſt der geſtern auf dem Flug-
platz Johannisthal abgeſtürzte Flieger Hösli. Der Avia-
tiker Sommer unkternahm auf dem Fluggelände am Reb-
ſtock in Frankfurt a. M. mehrere Flüge, als plötzlich ſein
Apparat aus etwa 20 Meter Höhe abſtürzte. Der Flieger
erlitt ſchwere innere Verletzungen und Quetſchungen. Der
Apparat wurde vollſtändig zertrümmert. Der Siemens-
Schuckert- Ballon erlitt Mittwoch vormittag vor dem
Bahnhof Kaulsdorf eine ſchwere Havarie und mußte
durch Mannſchaften nach der Halle geſchleppt werden.

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberficht, Partei-
nachrichten Paul Hennig, Ausland, Gewerkſchaftliches,
Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, Lokales Wilhelm
Koenen, Provinzielles Gottl. Kasparek, ſämtl. in Halle.
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Die weite Veratung der Kolonialetats wird ſortgefedt beim
Etat für Süſtdweſtafrika und Samoa,

Staateſekretär Dr. Solf: Di Pe werdenlich vom Gouvernement e egeben. Die Sammlung des Eingeborenenrechts wird eifrig

Die durch den Staateſekretär wied ffnete Debattden Etat von Kamerun v geſchloſſen v e Aber
Zur Diamantenfrage, über die zunächſt debattiert werden ſoll,

erhält das Wort
Abg. Hoch (Soz.):

Jn der Kommiſſion war man keinesw
nung, daß die Regie ſich bewährt habe.
vielmehr Nachweis
bewährt habe. Bewährt

einſtimmig der Mei
n einer Seite wurde

e
ie r em ndonerDebursCompand, welches die Spekulation ausſchlie t e wa

ein ſchwerer Fehler der 72 222Regie, die Preiſe ſo ſtark herabzuſetzen undSchmutzkonkurrenz zu treiben. Man kann e Preiſe

wenn man auch die Produktion regelt. Wir Aen gar kein Inter
eſſe an einer übermäßigen Förderung der Diamanten; das liegt
nur im Jntete e der Spekulanten, und ein ſtaatliches Inſtitut wie
vie Regie hat dieſen Spekulationsintereſſen nicht zu dienen. Sie
e aber die ganze Spekulation los zu werden und überließ ſie
en Spekulanten zu einem unerhört billigen Preis. Und dann hat

man mit Hilfe der Herren am Bundesratstiſch das Schleifen der
Diamanten in der ausinduſtrie mit ihren elenden Löhnen vor
genommen, wodurch die deutſchen Diamanten einen ſchlechten Ruf
erhalten Zieg. obwohl die deutſ Rohdiamanten gut ſind. Dieſe
hausinduſtrielle Schleiferei wird in Belgien vorgenommen, und da
durch wird die deutſche u Diamantenſchleiferei aufs r
geſchädigt, und die in ihr beſchäftigten Arbeiter werden brotlos ge
macht. Als ich im vorigen Jahre in der Budgetkommiſſion dieſe
Anklagen erhob, verſprach der damalige Staatsſekretär, die Ver
hältniſſe zu prüfen. Das iſt geſchehen mit dem Erfolg, daß die
Berechtigung meiner Anklagen jetzt auch vom Regierungstiſch zu
gegeben wird. Durch den neuen Vertrag mit dem Shyndikat ſind
die Preiſe um 5 Proz. geſteigert; aber das iſt bei weitem nicht ge
nügend, auch bei dem neuen Vertrag iſt die Regie von den Syn
dikatsherren hineingelegt und die deutſchen Intereſſen ſchwer ge
ſchädigt worden. Der reis hängt natürlich von der Qualität ab.
Dieſe feſtzuſtellen, iſt wierig, da die Steine nur für Miſchungen
verkauft werden und kleine Verſchiebungen in der Miſchung große
Qualitätsunter chiede geren Die Steine müßten durch einen
unparteiiſchen Sachverſtändigen zuſammengeſetzt werden. Solange
dies nicht ßipre t, gibt es keine Garankie dafür, ob der richtige
Preis bega lt. wird. Die Steinſchleifer ſind durch den neven Ver
trag inſofern geſchädigt, als ſie die
teurer bezahlen müſſen. Die Liebe
jetzt den deutſchen Schleifern ähren will, nützt ihnen nichts,
denn dieſe 5 Proz. können durch die Art der Miſchung der Steine
leicht wettgemacht werden. Das weiß das Syndikat genau, und
eben deshalb wehrt es ſich gegen die Miſchung durch einen un
parteiiſchen Sortierer. Auch genügen dieſe 5 Proz. gar nicht, um
die Differenz der Löhne auszugleichen zwiſchen den Lohnſchleife-
reien in Er und den hausinduſtriellen Schleifereien in Belgien.
Anſtatt das Shndikat zu zwingen, den deutſchen Schleifereien ſoviel
Diamanten zur Verfügung zu ſtellen, wie ſie brauchen, hat das
Kolonialamt ſich breit ſchlagen laſſen, den Syndikaisherren das
hausinduſtrielle Schleifen in Belgien zu geſtatten, wodurch die
deutſchen Intereſſen ſo ſchwer geſchädigt ſind und die Syndikats-
herren in den letzten drei Jahren 20 bis 28 Millionen verdient
haben. Solange dieſer Vertrag beſteht, ſollte durch unabhängige
uünparteiiſche Perſonen kontrolliert werden, ob den deutſchen Schlei
fereien der Rabatt von 5 Przz gewährt wird. Vor allem muß im
nächſten Jahre ein beſſerer Vertrag geſchloſſen werden. Um dies
zu können, muß man vor allen Dingen Sochberſtändige zu Rate

S Jch hoffe, daß die Reſolution der Kommiſſion mit großer
ehr it angenommen werden wird, die den Reichskanzler erſucht,

alsbald eine Reform der amantenregie unter angemeſſener Be
teiligung der Diamantenförderer und unter verſchärfter ſtaatlicher
Aufſicht in die r leiten, ſo daß berechtigten Wünſchen der
Förderer und der deutſchen Induſtrie tunlichſt Rechnung getragen
und bei dem Verkauf der deutſchen Diamanten ein Wettbewerb ge
ſichert wird. Es muß durchaus verhindert werden, daß den Nutzen
von den Diamantenfunden einige Großſpekulanten einſtecken.(Bravo! bei den Sogtaidemokraten

Abg. Erzberger (Z.): Abg. Hoch hat durchaus recht. Der Staats-
ſekretär hat in der Diamantenfrage eine ſchlimme Erbſchaft über-
nommen. Der deutſchen Kolonialgeſellſchaft müſſen ihre öffentlich-
rechtlichen Befugniſſe genommen, ſie muß ganz in eine Privat-
geſellſchaft umgewandelt werden. (Bravol im Zentrum.)

Abg. Graf v. Weſtarp (k.): Wir meinen, daß die Kritik des
Abg. Hoch zu ſcharf war. Daß Sachverſtändige aus Schleiferkreiſen
gehört werden, wünſchen auch wit. Auch den Förderern muß in
der Regie ein Einfluß eingeräumt werden. Der Umwandlung der
Bruttoſteuer in eine Nettoſteuer ſtimmen wir zu. (Bravol rechts.)

Abg. Waldſtein (Vp.): Sehr entſchieden muß ich der Dar-
ſtellung des Abgeordneten Hoch entgegentreten, als ob bei der Dia-
mantenregie eine Abhängigkeit der Regierung vom Großkapital

Diamanten jetzt um 5 Proz.
be von 5 Proz., welche man

Halle a. S
[„WJ„vW Wmw---J ][--Z J [[[m„”m e eeingetreten ſei; ebenſowenig beſteht ein Gegenſah gwi dengut en der z u der derck l

den U itogol zum goll.v. Kichthofen (natl.) wie ſtimmen derReſolution der Kommiſſion zu. Die Behauptung, die Regierung ſei
ab ig vom Sroßkapital, iſt aber mit iedenheit zurückzu
weiſen. Der neue Vertrag iſt jedenfalls gün als der alte

de e r Hoch (Sogz.)nkſcheiden doch, daß die t der Regie dreiGroßkapitaliſten ſind und daß die Geſwaſaſerenes in deren

Intereſſe gehandhabt worden iſt.
Ahlhorn (Vp.): Die Regie hat die deutſchnationalen

Kuggt gegenüber den ausländiſchen nicht genügend berück
i

Staatsſekretär Dr. Solf: Die Wärme, mit der Abgeordneter
Hoch für die Diamantenſchleifer eingetreten iſt, iſt recht erfreulich;
die Leute ſind unſerer Sympathie wert. Aber in ſeiner Kritik geht
der Abgeordnete Hoch zu weit. Für die Regie und die Regierung
mußte der Geſichtspunkt leitend ſein, die in Südafrika gefundenen
Digamanten am vorteilhafteſten zu verkaufen. Der neue Vertrag iſt
weſentlich vorteilhafter für die deutſchen Schleifer als der frühere.
Die beiden Geheimräte, die ſich mit der Sache befaßt haben, ſind
in der Diamantenfrage ſo eingeweiht, daß man in Hanau z. B.
geſagt hat, die Herren könnten ſofort einen Diamankenladen auf-
machen. (Heiterkeit.) Der Verſuch, mit einem anderen Shyndikat
einen Vertrag zu ſchließen, iſt mißlungen; von dem Hanauer
Syndikat habe ich eine glatte Abſage bekommen. Daß die Regie
in der Weiſe ausgeſtaltet wird, daß die Förderer ſelbſt ſtärker
daran beteiligt werden, damit bin ich einverſtanden.

Abg. Hoch (Soz.)
betont den Ausführungen des Staatsſekretärs gegenüber wieder
holt, die Hanauer hätten 5 Proz. vom Einkaufspreis verlangt, aber
5 Prog. vom Verkaufspreis bekommen. Was die Affäre mit Herrn
ſreeerer anbelangt, ſo geht aus der Darſtellung des Staats
ekretärs hervor, daß mit den betreffenden Herren inſofern ein
falſches Spiel geſpielt worden ſei, als man ganz zwecklos zu
Herrn Fürſtenberg geſchickt habe.

Damit ſchließt die Debatte über die Diamantenfrage.
Es folgt die weitere allgemeine Debatte über die Etats für

Südweſtafrika und Samva.
Hierzu liegt ein Antrag Albrecht (Soz.) vor, den Reichskanzler

zu erſuchen, dafür zu ſorgen, daß die Verordnung gufgehoben wird,
durch die den Eingeborenen die Haltung von Großvieh nur nach
der für jeden Fall einzuholenden Genehmigung durch den Gou-
verneur geſtattet iſt.

Abg. Ledebour (Soz.):
Die Aufhebung dieſer Verordnung iſt im Jntereſſe der Ein-

gehorenen notwendig. Es wurde ſchon früher von uns ein Antrag
angenommen, der verlangte, daß den Eingeborenen genügend Land
r Verfügung geſtellt werde, damit ſie ſelbſtändig wirtſchaften
önnten. Jn einer Bundesratsverfügung damals hieß es, den Ein

geborenen ſei volle Freiheit gewährt, ihren Lebensunterhalt ſelb-
ſtändig zu erwerben. Jch muß daher annehmen, der Bundesrat
ſelbſt hat dieſe Verordnung des Gouverneurs gar nicht gekannt;
aber, obwohl wir darauf hinwieſen, iſt die Verfügung nicht auf-
gehoben worden. Der Staatsſekretär meinte, die Verordnung ſei
nach dem Aufftande nötig geweſen, damit die Eingeborenen nicht
einen neuen Aufſtand machen könnten. Die Eingeborenen ſollen ſich
alſo nicht ſelbſtändig machen, ſie ſollen abhängige Proletarier
bleiben. Die Farmer haben ein Jntereſſe daran, daß die Ein
geborenen nicht zu Kräften kommen, aber das iſt nicht das Jntereſſe
Südweſtafrikas und des Deutſchen Reiches. Wir erwarten daher,
daß dieſe ungerechtfertigte Verordnung endlich beſeitigt wird. Auch
im Jntereſſe des Reiches liegt es, dieſen Leuten zu wirtſchaftlicher
Selbſtändigkeit zu verhelfen; denn dadurch werden ſie zu Steuer-
zahlern und ſteigern die Einnahmen aus Südtweſtafrika. (Beifall
bei den Sozialdemokraten.)

Staatsſekretär Dr. Solf: Jch werde, wenn ich in Südweſt-
afrika bin, mit dem Gouverneur prüfen, ob wir die Verordnung
etwas mildern können.

Abg. Kuckhoff (Z.) bittet, daß man die höhere Schule in
Windhuk, nicht aber die in Swakopmund und Friedrichsbucht aus
baue: drei ſeien zu viel.

Staatsſekretär Dr. Solf: Eine höhere Schule brauchen wir in
Südweſt; das ſind wir Jungdeutſchland ſchuldig.

Abg. v. Böhlendorff-Kölpin betont die große Bedeutung der
Waſſerzufuhr für Südweſtafrika. Der verlangten Herabſetzung der
Schußtrupve können wir nicht zuſtimmen.

Abg. Dr. Panſche (natl.) proteſtiert dagegen, daß der Bericht
der „Täglichen Rundſchau“ über die geſtrige Sitzung ihn ſagen
laſſe, Südweſtafrika ſei die verſoffenſte Kolonie

Abg. Gothein (Vp.): Die Schutztruppe muß ſchon mit Rückſicht
auf die ungemein hohen Koſten vermindert werden. Auch ein
allgemeines Kompetenzgeſetz für ſämtliche Schutzgebiete iſt eine
unbedingte Notwendigkeit. Redner befürwortet die Reſolution, die
für die weiße Bevölkerung eine auf allgemeinen, gleichen, ge-
heimen und direkten Wahlen beruhende Vertretung fordert; ebenſo
ſtimmt er der ſozialdemokratiſchen Reſolution betreffend
viehhaltung der Eingeborenen und der Reſolution betr. Schu
maßregeln für die in Bergwerken beſchäftigten Perſonen zu.

Abg. Noske (Soz.):
Der zuletzt erwähnten Reſolution werden wir auch zuſtimmen.

Den Erlaß, der den Eingeborenen das Halten von Großvieh ver-
bieket, hat der Staatsſekretär als Vergeltüngsmaßregel für den

Sonnabend den 1. Mai 1012 23. Jahrg.

Aufſtand hingeſtellkk. Da muß varan erinnert Werben, daß die
rothaſche Aunsrotiungspolitik die Zahl der Hereros von 80 000

auf 20 000 reduziert d (Hört! hört! bei den Sogialdemokraten.)
Man will alſo ieſen Erlaß nur die noch vorhandenen Ein
er rcez als Arbeiter für die Farmer erhalten. (Sehr richtigt

i den Sogialdemokraten.) Die ganze Verwaltung von Südwe
afrika hedarf, e der Reform. Den Ausdruck ent
Kolonie habe ich gebraucht; er iſt keineswegs unzutre
Die Ovambos, die man jeht aus n müſſen
die Berührung mit der höheren Kultur teuer hlen; die Sterb-lichkeit unter ihnen iſt ſehr groß. Wollte man das Hvamboland,
wie beabſichtigt, in die Verwaltung einbeziehen, ſo würden die
Militärlaſten noch erheblich ſteigen. Den Anſiedlern muß
Waſſer und Kredit beſ werden beides wünſcht eine Reſolu-
tion der Kommiſſion. Jetzt wird mit dem Waſſer Raubbau ge
trieben. Für den Kredit für Anfſiedler iſt die Kommiſſion nach
meinem Empfinden viel zu raſch bereit, mehrere Millionen aus-
ben Jm eigenen Land harren noch wichtige ſozialpolitiſche
ufgaben, weil wir kein Geld haben. Da wäre es unverantwort-

lich, weitere Millionen für die Farmer zu opfern. Die Schutz
truppe koſtet uns 40 Millionen Mark, ſie muß daher unbedingt ver-
mindert werden. Vorläufig geben wir uns damit zufrieden, daß
die Schutztruppen auch für kulturelle Arbeiten verwendet werden.
Jeder Polizeibeamte in Südweſtafrika koſtet uns jetzt 6500 M.
(Hört! hört! bei den Sozialdemokraten.) So, wie bisher, kann esunmöglich in Südweſiafrita weitergehen, wenn die deutſchen

Steuerzahler nicht noch mehr Opfer als bisher für die Kolonien
bringen ſollen. (Bravo! bei den Sozialdemokraten.)

Abg. Erzberger (Z.): Wir ſtimmen für die Reſolutionen betr.
die Bohrungen und die Gründung einer Landeskreditanſtalt. Sehr
wichtig iſt auch die Verringerung der Schutztruppe,

Damit ſchließt die Debatte.
Angenommen werden die KReſolutionen der Kommiſſion ſowie

die Reſolution Albrecht, welche die der Beſchränkungen
für die Eingeborenen zum Halten von Sroßvieh verlangt.

Etat für Samoa.
Hierzu liegt eine Reſolution der Kommiſſion vor, die einen

Geſetzentwurf verlangt, der die Gültigkeit der Ehen zwiſchen Weißen
und Eingeborenen ſicherſtellt, und das Recht derjenigen unehelichen
Kinder regelt, auf welche das Bürgerliche Geſeßbuch zurzeit nicht
Anwendung findet; weiter verlangt eine Reſolution der Kommiſ-
ſion eine Einengung des e und Erweiterung der
Mitwirkung der Reichsgeſetzgebung den Verhältniſſen in den
Schutzgebieten.

Staatsſekretär Dr. Solf: Die üblen Folgen der Miſchehen ſind
von allen koloniſierenden Ländern anerkannt worden. Die in den
Vereinigten Staaten gemachten Erghrunge ſind ein Menetekel
r alle koloniſierenden Nationen. Sie ſenden Jhre Söhne in die

olonien hinaus wünſchen Sie, daß ſie Jhnen 8 Schwieger
töchter in Jhr Haus bringen Laſſen Sie ein ach Jhren nſtinkt
als Weiße wirken; die ganze Nation würde es Jhnen danken.
(Bravo! rechts.) In dieſer Beziehung iſt jeder Weiße in der Ko-
lonie Herr, am der Proletarier. Gerade der Proletarier kommt
daußen in Konflikt, eine Schwarze zu heiraten. Alſo Sie werden
gerade die Proletarier in den Kolonien ſchützen, wenn Sie die Miſch
ehen verbieten.

Abg. Ledebour (Sog.):
Die Rede des Herrn Staatsſekretärs war das Erſtaunlichſte,

was wir ſeit langer Zeit gehört haben. Der Herr hat formell
gegen die Ehe geſprochen. Aber alles, was er zur Begründung
des Eheverbots geſagt hat, richtet ſich nicht gegen die Ehe als
ſolche, nicht gegen die kirchliche oder ſtandesamtliche Ehe, ſondern
gegen den Geſchlechtsverkehr und ſeine Reſultate. (Sehr richtig!
rechts.) Ja, dann muß man aber hier nicht ſolche Verſchleierung
treiben, ſondern offen ausſprechen, was iſt. (Sehr gut! links.)
die Weißen ſollen nicht Samoanerinnen heiraten, ſie ſollen auch
nicht Weiße heiraten. Ja, was ſollen die jungen Leute denn überhaupt tun? (Große Heiterkeit.) Er will alſo en Geſchlechtsverkehr

überhaupt verhindern. Das iſt aber unmöglich. en keinen
Geſchlechtsverkehr der Weißen mit den weißen Frauen und auch
keinen von Weißen mit eingeborenen Frauen, ſo wäre das not
wendige logiſche Reſultat daß Sie auf die Kolonien überhaupt ver
zichten (Heiterkeit und Sehr gutl bei den Sozialdemokraten) und
ſchleunigſt alle dieſe jungen Weißen, die Söhne unſerer herrſchenden
Klaſſen, ins Vaterland zurückru Aber das wollen Sie nicht,
Sie wollen eben die Kolonien behalten. Der wahre Grund Jhrer
Furcht vor der Eingehung von Miſchehen iſt der, daß dieſe Miſch
linge den Widerſtand der eingeborenen Bevölkerung gegen die
rn Jer Weißen verſtärken. (Sehr richtigl bei den Sogialk

emokraten.
Es ergibt ſich die ungeheuerliche Tatſache, daß die Regierungdie ja den Geſchlechtsverkehr nicht ceihefen kann, ſeine höchſte

Form, die der chriſtlichen Ehe, verbieten will. Und dieſe Herren
rühmien ſich ihrer Chriſtlichkeit. (Sehr gutl b. d. Soz.) Aber
die Chriſtlichkeit europäiſcher Konquiſtatoren hat mit wahrer
Chriſtlichkeit nichts zu tun. Ich hoffe, daß in dieſer Frage alle
Parteien dem Staatsſekretär gegenüber die Stimme der
Menſchlichkeit zur Geltung bringen. (Lebh. Beifall.)

Paaſche ſchlägt vor, die weitere Beſprechung
der Miſchlingsreſolution erſt nach Erledigung dieſes Etats fort
zuſetzen. Dem wird zugeſtimmt.

er Etat wird debattelos erledigt. Nächſte Sitzung Freit
1 Uhr. (Aenderung der Geſchäftsordnung, Miſchlingsreſolution.

Gewerkſchaftliches.
Maifeier-Ausſperrungen.

Die UnternehmerScharfmacher haben mit ihren Ausſper-
rungsbeſchlüſſen in dieſem Jahre noch größeres Fiasko ge
macht, als in früheren Jahren. Jn Berlin ſind trotz der
verſchärften Beſchlüſſe der Unternehmer und trotz der ſtärkeren
Beteiligung der Arbeiter an der diesmaligen e an die
Ausſperrungsziffern nicht ſehr groß. Die größte Zahl der
Ausgeſperrten iſt in der Holzinduſtrie zu verzeichnen
hier wurden in 445 Betrieben 7350 Arbeiter, meiſt auf drei
Tage, ausgeſperrt, einige wurden nur auf einen Tag, andere
dagegen auf unbeſtimmte Zeit ausgeſperrt.

n der Metallinduſtrie haben 29 Firmen 1636 Ar
beiter ausgeſperrt. Die Zahl der Ausgeſperrten iſt beinahe
dreimal größer als im Vorjahre, in Anbetracht aber der etwa
doppelten Zahl der an der Maifeier Beteiligten will das nicht
viel beſagen. Die Mehrzahl der Arbeiter iſt auf drei bis vier
Tage ausgeſperrt. Die großen Kühnemänner haben die Aus
ſperrung für acht Tage verfügt.

Jm Zimmerergewerbe find 175 Mann auf drei Tage
ausgeſperrt.

Relativ am ngſten iſt die Ausſperrung der Maurer
Beſtimmie Zahlen egen zwar noch nicht vor, die Zahl der

errten dürfte zwiſchen 800 bis 500 betragen.w. r ſind 95 Arbeiter auf einen
Tag ausgeſperrt.

Aus Hamburg wird berichtet, daß die Ausſperrung einen
größeren Umfang annehmen dürfte, weil die Beteiligung an
der Maifeier, beſonders auch von Werftarbeitern,

außerordentlich ſtark war und die Unternehmer beſchloſſen
hatten, eine zehntägige Ausſperrung eintreten zu laſſen.

Zum Streik der Rheinſchiffer.
Die Arbeitsniederlegungen haben noch in weiterem Maße

zugenommen. Die Hafenbahnhöfe ſtehen voller Kohlenzüge.
Sämtliche Kütter ſind geſperrt wegen Andranges. Es ſtreiken
bis jetzt 3400 Mann. Arbeitswillige ſind Mittwoch aus
verſchiedenen Städten angekommen, können aber nicht als
Schiffsperſonal angeſprochen werden. Die Schiffahrtspolizei
kümmert ſich nicht darum, ob die Arbeitswilligen im Schiff-
ahrtsdienſt ausgebildet ſind. Matroſen müſſen eigentlich zweies gefahren ſein, ehe ſie als ſolche gelten. Darum küm-

mert ſich aber die Polizei nicht, auch nicht um die Zahl der Be
ſatzung auf den Schiffen. Die Arbeitswilligen ſind auf Polizei
booten und auf ſtädtiſchen Booten an die Schiffe transportiert
worden.

Bewilligt haben bis jetzt folgende Firmen: Knippſcher; Neue
Karlsruher Aktien-Geſellſchaft; Wolter; A. u. E. Nieten,
Karlsruhe; C. G. Meyer, Karlsruhe; L. Hütter, Karlsruhe;
Peters-Lopitz; Jakob Belz, Koblenz.

Die Ausſperrung in der Metallinduſtrie des Maingaues.
Auf ein Verhandlungsangebot der Unternehmer hin fanden

am Mittwoch von 3--11 Uhr nachts Verhandlungen zwiſchen
Vertretern der Unternehmer und der Arbeiter ſtatt. Ueber eine
Reihe von Differenzpunkten wurde zunächſt eine Einigung er-
zielt. Zuletzt ſcheiterten die Verhandlungen aber an der
Frage der Arbeitszeit und der Lohnregulierung. Da die
Unternehmer eine Verkürzung der wöchentlichen Arbeitszeit
von 57 auf 56 Stunden anboten, die Arbeiter aber als Forde-

rung die daſtündige Arbeitswoche geſtellt hatten, änderten ſie
nun ihren Antrag auf 55 Stunden ab. An der einen Stunde
Differenz zwiſchen den beiden Angeboten zerſchlugen ſich die
Verhandlungen.

Danach erſcheint die angekündigte Ausſperrung unver
meidlich; ſie wird am 4. Mai von den Unternehmer vollzogen
werden. Da die Unternehmer 60 Proz. der beſchäftigten Ar
beiter ausſperren wollen, wird der Metallarbeiterverband
jedenfalls beſchließen, die verbleibenden 40 Proz. zur Ar
beitsniederleg ung zu bewegen.

Meldungen über Gewerkſchaftskämpfe.

Der Streik auf der Vulkanwerftin Hamburg
zeigte am Donnerstag früh dieſelbe Beteiligungsziffer; faſt
die ganze 4500 Mann ſtarke Belegſchaft ſteht im Streik. Jm
Laufe des Vormittags finden aber bereits Verhand
lungen ſtatt. Donnerstag nachmittag 4 Uhr beſchloß eine
Verſammlung der Werftarbeiter, die Arbeit nicht eher aufzu
nehmen, bis der gemaßregelte Vertrauensmann wieder einge
tellt iSe ſtädtiſchen Arbeiter Tiklſits haben am
30. April mittags die Arbeit eingeſtellt. Ein wiederholter Ver
handlungsverſuch der Arbeiter verlief ohne Reſultat. Es wird
gebeten, nach wie vor jeden Zug ug von Arbeitskräften fern

uhalten.Die Berliner Fleiſcherinnung, der die erfreu-
liche Entwicklung des Zentralverbandes der Fleiſcher unbequem

zu ſein ſcheint, will alle organiſierten Geſellen
arbeitslos machen. Jn einer Jnnungsverſammlung am
30. April wurde beſchloſſen, alle e Geſellen vom
Jnnungsarbeitsnachweis auszuſchließen, ſowie ihnen das Be
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reten des Geſellen hauſes bei Strafandrohung des Haus ſ einkrete. Aber ſchmählich verſagt hat das Blatt allemal!
friedensbruchs zu verbieten. Um dieſen Beſchluß durchzu
bringen, hatte die Jnnung den Geſellenausſchuß nicht zu der
Jnnungsverſammlung geladen, damit er nicht die Meinung
der Mehrzahl der Geſellen zum Ausdruck bringen könnte.
Es bleibt abzuwarten, was die Aufſichtsbehörde zu
dieſem ungeſetzlichen Jnnungsbeſchluß ſagen wird. Die Jnnung
beſchloß weiter, diejenigen Jnnungsmeiſter, die Mitglieder dec
ſozialdemokratiſchen Partei ſind, aus der Jnnung
auszuſchließen.

Halle und Saalkreis.
Halle a. GS., den 2. Mai 10918.

Die weiblichen Mitglieder des Sozialdem. Vereins
halten am Freitag, den 3. Mai, abends 816 Uhr, im Volks
park eine Mitgliederverſammlung ab. Es ſoll
Stellung genommen werden zu dem am 12. Mai ſtattfindenden
internationalen Frauentag. Aber auch noch andere wichtige
Angelegenheiten ſind zu erledigen. Das Erſcheinen aller weib
lichen Mitglieder iſt dringend erwünſcht.

Die Maifeier.
Die diesjährigen Maiveranſtaltungen haben nicht nur in der

Arbeiterſchaft ſelbſt anfeuernd und erhebend gewirkt, ſie haben
auch auf das Bürgertum einen unverwiſchbaren Eindruck von
unſerer Macht und Geſchloſſenheit gemacht. Der ruhige Ernſt
der Maſſen, die freiwillige Diſziplin, die von vornherein die
geringſten Störungen des Verkehrs vermeiden ließ, haben
ängſtlichen, ſchwankenden Gemütern in bürgerlichen Kreiſen
eine beſſere Meinung über die ihnen ſonſt in gräulichſten
Farben geſchilderten Sozialdemokraten beigebracht. Anderer-
ſeits haben aber die erklärten Gegner der Arbeiterſchaft, ſcharf
macheriſche Unternehmer und dergleichen, in der geſchloſſenen,
wuchtigen Demonſtration die große Bedeutung erkannt, die die
Arbeiterſchaft ihrer Achtſtundentag- und Arbeiterſchutzforderung
beimißt. Und die Wut über die gelungene Demonſtration gegen
die kapitaliſtiſche Ausbeutung hat nun einige von dieſer Art
Unternehmer zu wüſten Ausſperrungsheldentaten
gereizt. So ſind von vier Unternehmern etwa 110 Holz-
arb eiter Knall und Fall entlaſſen worden, weil ſie ſelbſt
einen Feiertag für ſich beſtimmen wollten. Ebenſo ſind einige
Dutzend Bauhilfsarbeiter und Metallarbeiter aus ihrem bis
herigen Arbeitsverhältnis entlaſſen worden. Die Bau
arbeiter haben 560 Ausgeſperrte gezählt, von denen aller-
dings der größte Teil nur einen Tag zu feiern brauchte. Einige
mittlere Betriebe der Metallbranche haben zwei und drei
Tage und zwei Betriebe ſechs Tage ausgeſperrt.

Genoſſen und Genoſſinnen! Gegenüber dieſen Rachetaten
einiger wütender Scharfmacher heißt es nun ſofort das Gelöb-
nis der Völkerverbrüderung, das zur Maifeier abgelegt wurde,
in die Tat umzuſetzen. Jeder muß zu dem Maifonds für die
Ausgeſperrten ſeinen Beitrag, ſei es durch Entnahme der Mai-
marken, ſei es durch Ablieferung des Tagesverdienſtes, ſei es
durch einen Extrabeitrag ſchleunigſt abliefern. Die Maiopfer
müſſen ſofort und auch ausreichend unterſtützt werden. Das
erheiſcht die einfache Pflicht der Solidarität. Darum

Sammelt und zzahlt für den Maifonds.

Bemerkenswert iſt es zu lefen, was über die gelungene Mai-
demonſtration die gegneriſchen Blätter ſchreiben. Sie können
ſich alle des tiefen Eindrucks nicht verſchließen, den der Umzug
allgemein gemacht hat.

Die Saalezeitung ſucht wohl hier und da die Ver-
anſtaltung durch ſpitzfindige übertrieben klobige Bemerkungen
etwas zu diskreditieren, muß ihr aber im ganzen doch An-
Rang zollen. Das Blatt ſchreibt über die Aufſtellung des

uges:
Tauſende waren von 149 Uhr marſchbereit, Männer und

Frauen im Sonntagsſtagat. Noch zahlreicheres Volk
ins umſäumte die Straßen, die der Zug zu paſſieren

atte.
Bald nach 9 Uhr begann der Abmarſch: die Muſik ſetzte ein

mit ſchmetterndem Klang, und nun wand ſich, unüber-
ſehbar, wie eine gewaltige Schlange, der lange Zug dahin.
Und den Teilnehmern leuchtete die Freude von den Ge
ſichtern, daß ſie nun doch endlich einmal nach vielen Jahren
des Wartens ihren Maiumzug haben ſollten.

Nach einigen Gloſſen heißt es dann weiter:
Wie viele es ihrer waren, die da auszogen? Ja, da

ſchwankten die Schätzungen. „12 000 ſind's mindeſtens wie
wollen die bloß alle in den Volkspark? Nun die meiſten
Gewerkſchaften machen hernach in die Heide.“ Andere ſchätz-
ten 10 000; aber auch dieſe Ziffer war viel zu hoch gegriffen.
Knapp die Hälfte waren's. Jmmerhin ein ſtattlicher

u g.
Das Markanteaberwardie Ruhe, in der ſich alles

abſpielte. Da gab's nirgends Lärm oder Zwiſchen-
fälle oder Widerſpruch gegen die Anordnungen der Schutz
mannſchaft, die unter Führung ihrer Offiziere zahlreich zur
Stelle war, um den Straßenverkehr nach Möglichkeit freizu-
halten. Eine Beſtätigung der Auffaſſung, die wir ſeit langen
Jahren vertreten haben: Man ſoll den Leuten mit ſolchen
harmloſen Veranſtaltungen ruhig gewähren laſſen. Ein
ſpruch bringt nur Schärfe, nützt aber im übrigen zur Be-
kämpfung der ſozialiſtiſchen Bewegung, die eben mit ganz
anderen Mitteln überwunden werden muß, gar nichts.

Dieſe letzten Sätze ſind ſo recht ein Zeichen dafür, wie ſtark
der Eindruck war, den die Demonſtration gemacht hat. Da man
jetzt ſieht, daß auf der Seite der Sozialdemokratie die ruhigen,
beſonnenen und ſelbſtbewußten Arbeitermaſſen ſtehen, da
möchten die ſchwankenden liberalen Helden ſich gern dieſer
Seite zuneigen, und man tut jetzt ſo, als ob man ſchon immer
die Auffaſſung vertreten habe, „den Leuten ſolche harmloſen
Veranſtaltungen ruhig zu gewähren“.

Jawohl, Flunkerei iſt das! Der Saaletante iſt es bei
früheren Maiumzugsverboten nie eingefallen, auch nur ein ein
ziges Wörtchen gegen dieſe in unglaublichfter Weiſe begründeten
Verbote zu ſchreiben. Oft genug haben wir ſie in ſolchen Fällen
aufgefordert, doch einmal zu beweiſen, daß ſie liberal ſei und
für das gewährte Umzugsrecht und gegen die Polizeiwillkür

Das muß hier feſtgenagelt werden, damit die Mär keinen
Glauben findet, die Liberalen hätten uns jemals die harm-
loſeſten Veranſtaltungen gegönnt. Die Saalezeitung war ſtets
noch polizeilicher, wie die Polizei. Und erſt jetzt, wo die Polizei
die Erlaubnis gab, findet auch die Saaletante die Sache ſtatt
lich, harmlos, ruhig und nett.

Aehnlich ſtellt ſich der Generalanzeiger. Er teilt mit, daß
ſich mehrere tauſend Männer und Frauen ohne viel Polizei in
alle Ruhe aufſtellten und ſchreibt dann

Punkt 9 Uhr ſetzte ſich der Zug mit drei eingeſchalteten
Muſikkorps nach dem Steintor zu in wohl geordneten
Rotten zu ſe vier Perſonen in Bewegung, um durch die
Ludwig Wuchererſtraße, den Mühlweg und die Burgſtraße
den Weg nach dem Volkspark zu nehmen, wo alsdann eine
öffentliche Verſammlung ſtattfand. Der Vorbeimarſch des
impoſanten Zuges, der, wie bekannt, das erſte Mal in
Halle von ſeiten der Behörden genehmigt wurde, währte etwa

Stunde.
Wird. hier von dem Amtsblatt die gute Ordnung ausdrück

lich betont, ſo muß es ſpäter noch weiter mitteilen, daß auch
nachmittags und abends im Volkspark alles in Ruhe und Ord-
nung verlief.

Leider haben aber die gegneriſchen Blätter doch die Gelegen-
heit gefunden, einige Mißklänge zu verbreiten. An zwei
Stellen haben ſich in der Stadt Bauarbeiter dazu hinreißen
laſſen, gewalttätig gegen nicht feiernde Arbeitskollegen zu
werden. Das muß aufs ſchärfſte mißbilligt werden, um ſo
mehr, als die Angegriffenen erhebliche körperliche Schäden
davongetragen. Die beiden Vorkommniſſe geben der Halle
ſchen die erſehnte Gelegenheit, ihr Gift gegen die Arbeiterſchaft
zu verſpritzen und die ganze Feier herunterzureißen. So
lange die beiden Ausſchreitungen nicht bekannt waren, hatte
die Halleſche ſchwere Stunden. Jhre Notiz über den Umzug
war ein Verlegenheitsgeſtammel. Selbſt der Zynismus und
Sarkasmus, mit dem ſonſt ihre Angriffe gewürzt ſind, war
ihr vergangen. Die Verſuche, den Witz an dem Umzug zu
üben, verſandeten in plumper Täppigkeit und als einziges
Greifbares leuchtete aus der Notiz nur der innigſte Wunſch
hervor, die Polizei ſolle doch ja ſo etwas nicht wieder tun.

Dieſer Wunſch zeigt uns, daß die ſchlotternde Angſt in das
klappernde Gebein der Rückſchrittler gefahren iſt. Und ſo
werden wir Vorwärtsſtürmenden immer kräftiger rüſten,
werden die Maſſen ſchulen und ſammeln, bis unter ihrem ge-
waltigen Anſturm auch die letzten Bollwerke des Kapitalismus
erzittern und weichen.

Der Streik der Hafenarbeiter
dauert weiter an. Die Unternehmer machen die größten An
ſtrengungen, Streikbrecher nach dem Hafengebiet zu ziehen. Faſt
mit jedem Zuge kommen Trupps polniſcher Arbeiter an, die
aber, ſobald ſie die Situation erkannt haben, zum großen Teile
wieder abrerſen. Die Polizei geht gegen jeden Streikpoſten in
der ſchärfſten Weiſe vor, ſo daß das Poſtenſtehen direkt illu
ſoriſch gemacht wird. Ohne irgendwelche Veranlaſſung werden
die Poſten arretiert. Das Syſtem der Schnelljuſtiz macht ſich
auch bei dieſem Kampfe bemerkbar. Der Streik hat kaum be-
gonnen, ſo ſind auch ſchon Vorladungen zur Vernehmung
wegen angeblicher Streikvergehen ergangen. Die Streikenden
werden ſich trotz dieſer Maßnahmen nicht beirrren laſſen.

Wir erſuchen um ſtrikte Solidarität in dieſem Kampfe. Jedes
Arbeitsangebot iſt zurückzuweiſen.

r Deutſcher Transportarbeiter-Verband.
5-r mmUthmannAbend des Halleſchen Arbeiter-Sängerchores.

Ehret eure Meiſter, dann bannt ihr gute Geiſter! Dieſe
Worte Hans Sachſens im Finale von Wagners Meiſterſinger
kann man auf das am Mittwoch, den 8 Mai, abends 814 Uhr,
im Volkspark ſtattfindende Frühjahrstonzert des Halleſchen
Arbeiterſängerchors unter ſeines trefflichen Dirigenten Hugo
Engelmanns Leitung anwenden. Dem Meiſter des prole-
tariſchen Freiheitsliedes G. Ad. Uthmann gilt dieſer Abend.
Weniger der Perſon, als ſeinen Werken, die heute aus Hundert-
tauſenden von Proletarierkehlen der ganzen Welt empor-
ſchmettern, die Millionen zum Kampfe um Freiheit und Leben
begeiſtern. Ueber Uthmanns Kunſt hier etwas zu ſagen, er-
übrigt ſich. Auch außerhalb des Wuppertales, der Heimat des
Künſtlers, wo die Perſon gänzlich losgetrennt iſt vom Künſtler
und Sänger des Klaſſenkampfes, nehmen ſeine Werke den erſten
Platz beim ſingenden Proletariat ein. Nicht nur in Deutſch
land und Oeſterreich. Auf dem ganzen Kontinent. Sogar
jenſeits des Ozeans haben die Arbeiterſänger ſchon Uthmann
Abende veranſtaltet. Warum ſollten die Halleſchen Arbeiter-
ſänger nicht das Gleiche tun

Das Programm weiſt gewaltige Kampf aber auch innige
Naturlieder auf. Neben Uthmannſche Kompoſitionen finden wir
auch ſolche von Angerer, Schumann. Widmann und Othe-
graven. Alles Namen, die in der Männerchor- Literatur einen
guten Klang haben. Eine recht angenehme Abwechſlung iſt in
dem Waldhorn-Quartett des Leipziger Gewandhausorcheſters
gefunden worden. Möge der rührigen Halleſchen Arbeiter
ſängerſchaft ein volles Haus beſchieden ſein.

Gewinne abholen. Die Parteigenoſſen, die ihre Kegel-
und Schießpreiſe von der Maifeier noch nicht in Empfang ge-
nommen haben, können ſie im Parteiſekretariat, Harz 42-43,
III Treppen, gegen Vorzeigung der Karte abholen.

Zum Streik der Krankenkaſſen gegen den Aerzteverband
wird gemeldet: Jn ſeiner Sitzung vom 1. Mai hat das Ober
landesgericht Naumburg die Berufung abgewieſen, die der
Halleſche Krankenkaſſenverband gegen das Urteil des Halleſchen
Landgerichts vom 24. November 1911 eingelegt hatte. Jn leb
terem Urteile wurde der zwiſchen dem Halleſchen Kranken-
kaſſenverband und dem Verbande Halleſcher Kaſſenärzte
rig geſchloſſene ſog. „Magiſtratsvertrag“ als zuecht beſtehend anerkannt. Dieſer Auffaſſung hat ſich
jetzt das Oberlandesgericht angeſchloſſen.

Die öffentlichen unentgeltlichen Jmpfungen finden in
dieſem Jahre ſtatt: in HalleKröllwitz am Sonnabend, den
4. Mai, nachmittags 4 Uhr, im Schulgebäude Schulberg 19; in
HalleTrotha am ar den 2. September, nachmittags
4 Uhr, im Schulgebäude Petersbergſtraße 90; in Halle-Gie-
bichenſtein im Monat Mai an jedem Freitag ſowie Freitag,
den 6. und 13. September, nachmittags 4 Uhr, in der Turn
halle der Schule Große Brunnenſtraße 6 (Eingang Frieden-
ſtraße); in der Altſtadt in den Monaten Mai, Juni und Sep-

tember, jeden Dienstag, nachmit 4 Uhr, in der Tder Ehhule Taubenſtrahe 19 ſowie in den Monaten Mat Senet

und September jeden Mittwoch, nachmittags 4 Uhr, in derTurnhalle des See n Dre uptſtraße 5. Jn den Mo
naten Juli und Auguſt werden öffentliche Jmpfungen nicht
vorgenommen. Der Impfung ſind die Kinder zu unter-
ziehen, die im Jahre 1911 oder früher geboren und iüberhaupt nicht oder zum erſten und u ten Male erfo

eimpft worden ſind oder krankheitshalber h geimpft werden
onnien. Bei Vorſtellung eines jeden l ſt dem
Zptarstg ein Zettel auf dem derindes, Ort, Jahr u Fag einer Geburt, ſowie Namen,
Stand und Wohnung des Vaters, Pflegevaters oder Vormundes, nötigenfalls auch der Diutter oder Pflegemutter
richtig und deutlich verzeichnet ſind.

Aus einem Hauſe, in dem anſteckende Krankheiten wie
Scharlach, Maſern, Diphtherie, Croup, Keuchhuſten S Äue
roſenartige Entzündungen oder die natürlichen Pocken herr-
ſchen, dürfen die Jmpflinge in keinem Fall in den Jmpfraum
gebracht werden. Die Kinder müſſen ſauber zum Jmpftermin
gebracht werden. Eltern, die hre Kinder privat impfen laſſen,ſind verpflichtet, die Jmpiſe ne bei der Polizeiverwaltung

nach erfolgter Jmpfung vorzulegen.
Als Rektor der Univerſität Halle iſt für das am 12. Juli

d. J. beginnende neue Studienjahr der ordentliche r Por
in der philoſophiſchen Fakultät, Geheimer Regierungsrat Dr.
Strauch gewählt worden.

Jns Walhallatheater iſt jetzt wieder Freude und Heiterkeit
eingekehrt. Die Direktion hat ein flottes Spezialitätenpro-

ramm zuſammengeſtellt. Geſang, Tanz und Akrobatik wech
eln mit köſtlichſtem Humor ab. Den Anfang machen die zwei

Orenſes, die mit komiſchem Beiwerk die ſchwierigſten ghm-
naſtiſchen Uebungen machen. Sie finden darin päter eine
würdige Ergänzung durch die beiden Windmouten, die ſich
als urkomiſche Radler und äußerſt tüchtige Bichcleſpringer
unter lebhafiem Beifall produzierten. Die Tanzkunſt wird
luſtig und übermütig von der Wilhelminatruppe vertreten, die
mit ihren holländiſchen Geſängen und Holzſchuhtänzen viel
Heiterkeit erweckte. Entzückend iſt das, was Lucia Ravello als
Kunſt- und Spitzentänzerin bietet. Paul Förſter ſtellte ſich
uns als vielſeitiger Humoriſt vor. Er rief als Komiker ſowohl
wie als Jmproviſator wahre Beifallsſtürme hervor, die kein
Ende nehmen wollten. Nach der Pauſe aber kam Hartſtein,
und da, da wollte es mit dem Lachen ſchier kein Ende nehmen.
Eine luſtige Szene, eine komiſche Situation folgte der andern
und ein Witz löſte den andern ab. Wie Hartſtein die Augen
verdreht, wie er lacht, wie er in Kölniſchem Platt den „feinſten
Leuten die derbſten Grobheiten ſagt, das iſt überwältigend
s Und ſo wurde mit dem Beifall denn auch nicht ge-
argt.

Stadttheater. Der r Zähmung erſcheint
nach längerer Pauſe am Sonnabend in vollſtändig neuer Ein
ſtudierung wieder einmal auf der ſtädtiſchen Bühne. Der Auf-
führung des Shakeſpeareſchen Luſtſpiels iſt die Bearbeitung
von Kohlrauſch mit einem Vorſpiel und vier Akten zugrunde
gelegt. Sonntag nachmittag zum letztenmal als Fremdenvor-
ſtellung bei kleinen Preiſen Die fünf Frankfurter. Abends
8 Uhr Elektra von Richard Strauß. Es ſei darauf hingewieſen,
daß eine Wiederholung der Elektra auf keinen Fall ſtattfinden
kann. Montag einmalige Aufführung von Goethes Jphigenie.
Oreſtes: Herr Kalkum a. G. auf Engagement. (Schulerkarten
an der Abendkaſſe.) Dienstag zum dritten Male Die Damen
des Regiments. Mittwoch zum letzten Male Der Wider
ſpenſtigen Zähmung. Donnerstag Die Damen des Regiments.Freitag zum ne für Herrn r Thies Jm weißen
Rößl, hierauf Als l wiederkam, Jn Vorbereitung für Sonn
abend bei aufgehobenem Abonnement Schülervorſtellung des
Heydrichſchen Konſervatoriums Hänſel und Gretel.

Unfälle bei der Arbeit. Ein Maurerpolier und ein Maurer
lehrling ſtürzten geſtern beim Rüſten auf einem Neubau ab.
Da beide ſich verletzt hatten, wurden ſie der Klinik zugeführt.

Geſtern nachmittag glitt der Arbeiter Götze beim Kohlen
abtragen auf der Pfännerhöhe aus. Er erlitt Verletzungen
im Geſicht und linken Arm. Durch den Bruch eines Fenſter-
rahmens ſtürzte in der Thüringerſtraße heute vormittag ein
Mädchen, das mit Putzen der Fenſter beſchäftigt war, rücklings
in den Hof. Sie hat außer Verletzungen am Kopfe auch innere
Verletzungen erlitten.

Straßenunfälle. Eine Frau wurde auf der Neuen Pro
menade von einem Radfahrer umgefahren, Sie erlitt eine
kleine Verletzung im Geſicht. Die Schuld trifft anſcheinend
den Radfahrer. Geſtern wollten zwei Arbeiter, welche mit
ihrem Rade die Turmſtraße entlang fuhren, ſich gegenſeitig
überholen, wobei der eine mit feinem Rade ſtürzte und derart
gegen einen Laternenpfahl ſchlug, daß er ſchwere Verletzungen
am Kopfe erlitt. Seine Kollegen brachten ihn in ärztliche
Behandlung. Geſtern nachmittag wurde beim Ausweichen
vor der Fernbahn ein Geſchirr von einem Automobil umge-
fahren. Der Geſchirrführer geriet unter den Wagen, wodurch
er Quetſchungen an den Beinen erlitt. Er wurde von dem
Auto einem Krankenhauſe zugeführt.

Aus den Gerichtsſälen.
Schwurgericht.

Am Donnerstag beſchäftigte die Wilderer- Affäre
von Neukirchen bei Merſeburg, bei der der Förſter
Lentz in Lebensgefahr gebracht wurde, die Den Vor
ſitz führte Landgerichts- Direktor Krüger; die Anklage ver
trat Staatsanwalt Maurer und als Verteidiger wirkte
Rechtsanwalt Schiller. Angeklagt war der 29jährige Ar
beiter Hermann Wagner aus Hohenweiden bei Merſeburg,
der des

verſuchten Mordes
beſchuldigt wurde. Wagner iſt ſeit zwei verheiratet,
Vater eines Kindes und vorbeſtraft wegen Hausfriedensbruchs
und Körperverletzung, ſowie wegen Jagdvergehens mit ſieben
Monaten Gefängnis. Der Angeklagte gibt zu, in der Tat-
nacht 27. Februar in dem Jagdrevier des Ritterguts
beſitzers von Zimmermann von Benkendorf mit ſeinem Bruder
und anderen Perſonen gewildert zu haben, auf den Förſter
Lentz aber einen Mordanſchlag unternommen zu haben, be
ſtritt er mit aller Entſchiedenheit. Der Förſter und noch eine
Perſon hätten zuerſt zwei Schüſſe abgegeben und er habe nur
mit einem Schreck u in die Luft geantwortet. Die Angaben
des Angeklagten ſtehen aber mit der Beweisaufnahme im
Widerſpruch. Wagner ſoll einen ſtarken Haß gegen Lentz
haben, weil dieſer in einem früheren Wildererprozeß gegen ihn
r r aufgetreten iſt. Dieſer v äußerte ſichdarin, daß W. geſagt haben ſoll, er werde den Mann, der ihn
ins Gefängnis gebracht habe, einmal ordentlich die Jacke voll
hauen. Treffe er mit dem „Grünen“ (Förſter) zuſammen,
dann ſei das letzte Brot für r gebacken. Nach den Angaben
des Privatförſters Lentz hat ſich der Vorgang in der Nacht
vom 27. Februar etwa folgendermaßen abgeſpielt: Zeuge vernahm in der Nacht gegen 254 Uhr in ſeiner Behauſung Schuſſe,

So O
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die darauf hindeuteten, daß gewildert werde. Er machte ſich
in ggleing des Nachtwächters auf, um die Wilddiebe zu ermitteln. dem er ſich hinter einem Haufe bei Hohenweiden
verſteckt hatte, er auf dem Felde mehrere Perſonen, von
denen zwei auf u kamen. Als die wei ihn bemerkten,
machten Mit kurz Kehrt. Er rief: „Halt!“ und ließ ſeinen
Hund auf die Wilddiebe los. Da gaben die oder der Wildererr Schuß auf den Hund ab, daß das Tier ſehr jammerte.
Dann gab der Förſter einen Schreckſchuß ab. Der Wilddieb
erwiderte dann mit zwei weiteren Schüſſen und als der
Förſter dann hinter einen Baum f um ſich niederzuknien
und ebenfalls wieder zu ſchießen, erhielt er einen Schuß in die
rechte Bruſt. Der Förſter brach ſo verletzt zuſammen und
die Wilddiebe ergri ffen die Fluch je Begleiter des Förſtersſorgten für deſſen Transport 5 Neukirchen. Später wurde

der Förſter im hieſigen Bergmannstroſt behandelt. Da die
ine beſchädigt wurde, leidet der Bedauernswerte heute noch

ſchwerden und Nervenſtörungen auch den rechtenſerie die rechte Hand kann der Foörſter nicht richtig be

wegen. Der Verletzte befindet ſich aber auf dem Wege der
Beſſerung. Wagner wurde mittels der Polizeihunde bald als
Täter überführt und in Haft gebracht. Der NachtwächterNoak beſtätigte im Weſen ttichei die Angaben des Förſters. Der

Arbeiter Wilhelm Gröber, der in jener Nacht an derWilderei
geren hatte, ſagt aus, ſie wären „ihre ſechſe“ geweſen,
die in der Nacht zum 27. Februar gewildert hätten. Drei Per
ſonen davon hatten ſich mit Doppelläufern verſehen; es ſollen
35 Faſanen geſhoſen worden ſein. Als der Förſter kam, ent-
fernten ſich vier „Jagdteilnehmer“; Wagner und Gröber gingenauf Hohenweiden zu. Bei der Begegnung mit dem Förſter
will Gröber zwei Schüſſe auf den Hund abgegeben haben;
auf den Förſter habe er, Zeuge, nicht geſchoſſen, wohl habe er
aber geſehen, daß der Angeklagte nach dem Förſter gezielt
habe. Der Angeklagte beſtreitet dies. Die übrigen Teilnehmer
des nächtlichen Jagens werden ſich ſpäter vor der Strafkammer
z verantworten haben. Unter den Faſanen im Abteiholz und

n Kleinen Holze ſoll in jener Nacht ein wahres Gemetzel
angerichtet geweſen ſein. Der Arzt, der den Förſter behandelt
hat, ſtellte feſt, der Angeſchoſſene von 32 Schrotkörnern
getroffen worden iſt. Die Verletzungen ſeien ſehr gefährlich
geweſen; es ſei nicht ausgeſchloſſen. daß der Geſchoſſene

e behält, da er noch Schrotkörner bei ſich führt.
Weg er ſoll noch mit anderen einen Diebſtahl begangen haben,
bei dem die Täter Waffen bei ſich führten. Dieſerhalb L webt
noch ein weiteres Verfahren vor der Strafkammer. Die ge-ſtellten Schuldfragen lauteten auf Mordverſuch tätlicher 1 An

griff auf einen Forſtbeamten und Körperverletzung mittels
e Der Staatsanwalt trat für Bejahung derzu ragen ein. Die Geſchworenen fanden den Angeklagten

ordverſuchs ſowie des tätlichen Angriffs auf einen Forſt
beamten ſchuldig. Der Staats anwalt beantragte eine Geſamt-
ſtrafe von ſieben Jahren Zuchthaus und fünf Jahren Ehr
verluſt. Das Urteil lautete auf

ſechs Jahre Zuchthaus
mit Nebenſtrafen. Die Frivolität der Tat und der ſchwere
Erfolg für den Verletzten wurden als ſtraferſchwerend be
rückſichtigt. d

Aus der Provinz.
Torgau. Bürgerliche Roheit. Jn unſerer

patriotiſchen Stadt mietete vor längerer Zeit eine alleinſtehende,
faſt erblindete Frau in einem ſogen. „beſſeren“ Hauſe eine
kleine Wo g, die, wie man vereinbarte, am 1. Mai bezogen
werden ſollte. d gute Frau Panr gewiß darüber gewundert haben, daß man ihr das Wohnen in einem Hauſe von
Gebildeten“ e wollte, und mancher würde es ſich alsGunſt angerechnet haben, daß es ihm ver r ſein ſollte, dielbe Luft einatmen zu dürfe wie die „Gebildeten“. Doch, „des
ebens ungemiſchte e wird keinem Sterblichen zuteil“.
o war es auch hier. Kommt da die „Dame“ des Hauſes dreiTage vor dem 1. Mai und kündigt der alten Frau in aller F Form

mit der Bemerkung: S erhielte Mitte Mai vier Schüler in
Penſion, die für die Wohnung den doppelten Mietpreis
zahlten“! Zeigt ſich hierdurch nicht die ganze Gemütsverrohung
des honetten Bürgertums? Jſt das chriſtlich, um ſchnödenMammons wegen einer armen Frau ihre rechtmäßig gemietete
Wohnung drei Tage vor dem Wohnungswechſel abzuſagen und
e ſozuſagen auf das Pflaſter zu ſetzen? Mit ſolchen gewöhn-
ichen Leuten will ich nicht zuſammenwohnen, bemerkte

Tones ein im Hauſe wohnender Gymnaſiaſt.
geeſer Fall gereicht den „Gebildeten“ Torgaus zur höchſten

re

Naumburg. Vorſicht vor dem Schießeiſen. Die
hieſige Strafkammer verurteilte die beiden 14- und 16 jährigen
Brüder Rachner aus Weißenfels zu vier Wochen reſp. eine

hoch

ſchaft hat die Abſicht,

a

Woche weſänguis, weil ſie er A. Umgehens
omit einem geladenen Piſtol den ihres dritten Bruders

verſchuldet hatten.

Genoſſenſchaftliches.
Die Umſätze der Großeinkaufsgeſellſchaften im Jahre 1911.

Das Jnternationale Genoſſenſchaftsbulletin teilt jetzt die
Umſätze von 17 Großeinkaufsgeſellſchaften im verfloſſenen
Jahre mit. An der Spitze ſteht, wie üblich, die engliſche Groß
einkaufsgeſellſchaft, die einen Umſatz von rund 560 Millionen
Mark erzielt hat. Der geſamte Umſatz der 17 Großeinkaufs-
geſellſchaften beträgt 994 Millionen Mark. Die engliſche Groß-
einlaufsgeſellſchaft hat alſo einen größeren Umſatz als ſämt-
liche andere zuſammen. Auf die engliſche Großeinkaufsgeſell-
ſchaft folgt die ſchottiſche, allerdings mit ziemlich weitem Ab-
ſtand. Jhr Umſatz belief ſich auf 157 Millionen Mark. An
dritter Stelle ſteht wieder die deutſche Großeinkaufsgeſellſchaft
mit einem Umſatze von rund 110 Millionen Mark. Von den
anderen Großeinkaufsgeſellſchaften ſeien noch die däniſche mit
55 Millionen Mark genannt und die ſchweizeriſche mit 251
Millionen Mark. Die Großeinkaufsgeſellſchaften mit den
großen Umſätzen, die engliſche und ſchottiſche, die bereits ſeit
vielen Jahren arbeiten, können natürlich nicht mehr mit
großen relativen Zunahmen prunken, denn ihnen iſt es un-
möglich, noch Neuland zu erſchließen. Aber auch die fünf-
prozentige Umſatzvermnehrung der engliſchen Großeinkaufs-
geſellſchaft ergibt noch immer 2656 Millionen Mark, das iſt
mehr als der Umfatz der Großeinkaufsabteilung des Verbandes
ſchweizeriſcher Konſumvereine. Recht erheblich iſt die Umſatz-
vermehrung der deutſchen Großeinkaufsgeſellſchaft. 21 Mill.
Mark hat ſie im letzten Jahre mehr umgeſetzt als im Vorjahre.
Sie erreicht mit der abſoluten Höhe ihrer Umſatzzunahme faſt
die engliſche Großeinkaufs geſellſchaft. Auch mit der relativen
Höhe ſteht ſie ſo ziemlich an der Spitze, wenn man von einigen
Großeinkaufsgeſellſchaften abſieht, die noch im erſten Entwick-
lungsſtadium ſich befinden und ihre Umſätze deshalb raſch ver-
mehren. Wenn die Entwicklung der deutſchen Großeinkaufs-
geſellſchaft ſo weitergeht, wird ſie bald an zweiter Stelle
rangieren.

Ein neuer Produktionszweig der Großeinkaufsgeſellſchaft
deutſcher Konſumvereine.

Von der Großeinkaufsgeſellſchaft (G. E. G.) iſt ein neuer
Produktionszweig aufgenommen: die Kantabakfabrikation.
Der am 27. April d. J. ſtattgefundenen ordentlichen General
verſammlung der Nordhäuſer Kautabakarbeitergenoſſenſchaft
lag ein Antrag der Geſamtverwaltung vor, der Liquidativn der
Genoſſenſchaft und Uebergabe mit allen Aktiven und Paſſiven
an die Großeinkaufsgeſellſchaft deutſcher Konſumvereine zum
1. Januar 1913 verlangte. Jn der Begründung wurde vom
Vorſitzenden des Aufſichtsrats, Bieht-Hamburg, ausgeführt, die
Tätigkeit der Leitung der Genoſſenſchaft ſei ſeit langem darauf
gerichtet, den Betrieb ſo zu geſtalten, daß er ſich als Glied der

„Genoſſenſchaftsbewegung würdig zeige und daß, wenn einmal
die Uebergabe an die G. E. G. erfolge, dieſe auch ehrenvoll ſei.
Dieſe Zeit ſei jetzt gekommen. Der innere Betrieb ſei mit allen
techniſchen Vollkommenheiten ausgeſtattet, mache einen ſehr
günſtigen Eindruck und die Reſerven ſeien auf 80 000 Mk. an
gewachſen.

Die Genoſſenſchaft ſoll ſich als Tabakabteilung der G. E. G.
angliedern. Die an die G. E. G. geſtellten Bedingungen auf
Auszahlung der angeſammelten Anteile und Uebernahme ſämt
licher Angeſtellten und Arbeiter werden erfüllt. Die Geſell-

eine leiſtungsfähige Rauchtabakfabri-
kation ebenfalls nach Nordhauſen zu verlegen, um ſomit ſämt
liche Zweige der Tabakinduſtrie der Geſellſchaft an einem
Punkt zu konzentrieren. Die Errichtung einer Zigarettenfabrik
ſei eine Frage der Zeit. An der Produktion der Genoſſenſchaft
ſind ſchon jetzt die Konſumvereine mit 80 Prozent beteiligt.
Die Auseinanderſetzung mit den Mitgliedern ſoll bis Ende
Mai 1913 erfolgen. Von dem Begründer des Antrages wurde
die Hoffnung ausgeſprochen, daß durch dieſe Angliederung die
Konzentration des Kautabakkonſums in den Genoſſenſchaften
zunehme, ſo daß in Kürze von einer genoſſenſchaftlichen Groß
produktion des Kautabaks durch die G. E. G. geſprochen werden
könne. Die der Verſammlung beiwohnenden 41 Vertreter der

Konſumvereine und 17 Einzelmiiglieder ſtimmien dem An
trag zu.B. Kautabakarbeitergenoſſenſchaft wurde als Folge der

großen Kautabakarbeiterausſperrung, die im Jahre 1901 in
Nordhauſen von den Unternehmern zur Vernichtung der
Organiſation vorgenommen, von 58 Tabakarbeitern gegründet.
Das Unternehmen hatte in den erſten Jahren unter finan
ziellen Schwierigkeiten ſchwer zu leiden. Vor allem waren es
die Tabakfabrikanten, die dem jungen Unternehmen beim Be-
zug von Rohmaterial die größten Schwierigkeiten bereiteten.
Alle Halbfabrikate mußten durch Mittelsperſonen bezogen
werden. Es mußten verſchiedene Manipultionen vorgenommen
werden, um dieſe Mittelsperſonen vor der feſtgeſetzten Kon-
ventionalſtrafe zu ſchützen. Die Unbilden wurden mit aller
Zähigkeit überwunden heute ſteht das Unternehmen glänzend
da. Nach dem diesjährigen Geſchäftsbericht wurden 63 677
Kilogramm Geſpinſt fabriziert. Das Zollkonto belief ſich auf
81 875,55 Mk. Der Verkaufserlös ſtellt ſich auf 320 891,62 Mk.
gegen 305 011,48 Mk. im Vorjahr. An dem Umſatz ſind die
Konſumvereine mit 256 082,62 Mk. beteiligt. Die in dem Be
triebe herrſchenden Lohn- und Arbeitsbedingungen ſollen vor
bildlich und muſtergültig für die Geſamtinduſtrie ſein; die
Durchſchnittseinkommen der dort Beſchäftigten ſollen nach den
Erhebungen der Berufsgenoſſenſchaft 43,17 Prozent höher ſein
als die der Geſamtinduſtrie. Seit dem elfjährigen Beſtehen
des Unternehmens ſtieg der Umſatz von 160 000 auf 320 000 Mk.
Die Beteiligung der Konſumvereine an dem Geſamtumſatz ſtieg
von 29,4 Prozent im Jahre 1902 auf rund 80 Prozent im letz-
ten Geſchäftsjahre. Die Bilanz ſchließt bei einem Reingewinn
von 11 817,15 Mk. in Aktiven und Paſſiven mit 217 109,37 Mk.
ab. Der Betrieb jſt in einem geräumigen Neubau unter-
gebracht. Gegenwärtig werden etwa 70 Perſonen beſchäftigt.

Vom Schnaps.
chnaps trinkt, trinkt Brüderſchaft mit Teufel Alkohol.z G

Schnaps peitſcht die Dummheit auf und hetzt ſie auf den Ver-
tand.f l
Jener „Affe“, der durch Schnapsgenuß entfſteht, ift ein zivili-

ſierter Gorilla, der unter Umſtänden ſogar zum Meſſer greift.

Schnapsverbrauch iſt künſtliche Bewäſſerung jenes Ackers, auf
dem der Weizen des Junkers blüht.

7

Der Trinker läßt ſich vom Schnaps genau um die Kräfte be
trügen, die er ſich von ihm vorlügen läßt.

Gefüllte Schnapsflaſchen ſind Handbücher der konſervativen
Kultur!

Für Parteizwecke.
Kapellmeiſter H. E. 5 Mark.
Blumenverkäuferin 3 Mark.

a Wig zu die e zindes ſein? 1. Rährkräftig.

v Eined li eſer drei e ſt Reſte e
n en Apotheken, Drogerien 1.40 per

1

oſe un per Doſe. Gratisprobe dro u Sei
ſchaft, Berlin F.

Das Intereſſe der Frau wird immer mehr und mehr auf
die politiſchen Vorgänge im Reiche hingelenkt. Es iſt dieſes
auch ganz natürlich, denn die Hausfrauen haben unter der jetzt
noch anhaltenden Teuerung am meiſten zu leiden, müſſen ſie
trotz der hohen Lebensmittelpreiſe doch mit dem bisherigen
Wirtſchaftsgelde auskommen. Jnfolgedeſſen gehen immer
mehr Hausfrauen zum Gebrauch von Erſatzmitteln über. An
Stelle der teuren Naturbutter gebrauchen ſie die als erſtklaſſig
bekannten Margarine-Marken „Siegerin“, in Veſchaffenheit der'
Meiereibutter am nächſten kommend, und „Palmato“,
Pflanzenbutter-Margarine, die einzig haltbare Nußbutter.
Beide Marken gleichen feinſter Meiereibutter in jeder Ver-
wendungsart und ſind ſelbſt von Feinſchmeckern von dieſer nicht
zu unterſcheiden.
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Kinderwagen-
nd Sportwagen Neuheſten.

brezre Aumwahl. Sehr märcige Prelze.
Theodor Leänr, Leipziger-

strasse 94.
Mitglied des Rabatt-Spar-Vereins.

zu verkaufen

SchachspielAnleitung zum el

Das intereſſanteſte aller Spiele

Faſt neuer Sit 4. u. ſeggwgarn

aus Rindleder ganz unverwüst-

C. F. Ritter, r

Markttaschen
lich, von 3.25 M. an.

Rueksacke ren Pf.
Preis 20 Pfg. o ter, dauerhafter Qualität.Volke Berg. n Wahauo- ren sie

arz 4

Waſchgefäße, Ifeins el n er e727 773 wahl. Vöticherei. chülershof 1.J Fried. Rierdumpel, Ition Vers Werke Aegeng- Prinzen Gmb. t. 60ch. Bblo R be 6. 90 Preis 2.00 Mk.I W e z z S S S re S Gehen t r r Sangerhausen. ſam hervorragende Aulnahmen!
A. Schöbe, Liebenauerſtr. Für die uns, anläßlich unſerer Nadeln von 30 Pf. an.
Ecke Pfännerhöhe, Pretlersd. Zermäb lung zuteil gewordenen Händler geſucht

Aufmerkſamkeiten ſagen wir aufempfiehlt die Mersehburg, ieen Wege unſeren beten Sant Hall, Iugibwarenhaus,
Volks -Zuchhandlung, derte Sopnabend Paul Imwermamn Frau An

Schlachtefest Roſa geb. Hoff. Promenade [0Halle a. S., Harz 42/43. bei Rich. Tepper. Neumartkt 45. 6059 tm u Berend
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Auffallend billige Preise.

ca. 1500 Stock Sat Schüssein Satz 95 65 38,
J Seifen- u. Kammschalen 5 r

Seiten Kammsehal. re
Spargelschalen e s 99 r

Ab Sonnabend früh 7 Uhr.

2 Wangon Steineut.

Wasehkräge

Wasehbdecken e

Nachttöpfe

ca 10 000 Stock Speiseteller et u. fach 10 7
Boaohten Sie äaſe Schaufenster.

Speiseteller e I0 Fettkumpen vent r Salatsehässaln gros 48 32 25
Speiseteller an 10 Mllehtöpfe 16 10 8 b r Kartoftolsehässeln 10
Abendbrotteller O re ochtöpfe vent 45 e Odstschalen e es 20 r

ca 3000 Stack TasSEeN grosse Form 107 4
J Salz- u Mehlmetzen 38 v Saucleren vent gen. o 29 r TASS0N an gen. I

Essig- u. Delflaschen 10 Bratenplatten e 25 18 Bufterdosen es 22 r
J Kvochenteller sat. 10 z BTotplatten 12 Brotplatten 18

ca 2000 Stack Kinderbecher n 10 7 4
Satz Mehtöpfe S 90 e Terrinen d W 35 v Suppensehdssein a 35

Satz Miſchtöpfe S Tortenplatten re es 79 r Puddingformen 28 22 r
Gewürztonnen S. 95 e Toſtenplatten 95 e Milchtöpfe an seit 20 r

Obstservice e 95
Kinderserviee 95Mujolika

Blumenkädel e 95

s 48 36 r
Tee 95
e

ca 350 Stack Waschgarnituren a

u Lehensmittel. u
Sanperangel 2 u. p. I

IEI
III

M e r 9 h.I. el tein Pa. -De. 957t.

E. De 955 t.
III

fanghaſt-
Awonen D. 30

okolude ta.

I0. Perwodren pt. D. S5 r.
Kohblrati Pa. De 35 r.

Banerkeme 2 era.- De 59 r.

J er. De. Gr.
Anchoris- Parte Tube 20 e.

e 10 Stück 197.
Glas 25et.

Oelzarinen Doee 35 20 r Himbeerzirn Fiasehe 90 r
belzardinen- Uta Dose 50 t. Kirxchrirnn Flasche 65 P.

Rum Sainen Gies 29 pr. Ochrenmarzalat vor 95 r
Anchorit Gie 29 pt. NHarmelade 3 Pa. Bimer r
Hering in Gelee Doee 295 t. Narnelte 9 eta. Bimer 19*

Bizmarckderint Der 60 r. r 7s 90 t
baheldixzen Dose 35 e. We Flasche 30 P.

I r r. W.
Für Spanel

Braunschweiger

15 M
Grosse eigene Werkstätten

Neu! Neu!

BI
Praktiſcher Führer

für alle Verſicherten durch die Kranken-, Un-
fall-, Invaliden- und Hinterbdliebenen-Ver-
zieherung, nebſt Hinweisen auf das Ver-

fahren und die Rechts wege.
Verfaßt von den Arbeiterſekretären Cüldenberg
und Kloeis-Halle, Hössinger und Vndeutsch-

Magdeburg.
Preis 30 Pfennig.

Zu beziehen durch die

Volks Buchhandlung,
Halle a. S., Harz 42-43.,

mung nan an nn n nung nan a n u
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Aus der Provinz.
Achtung, PreßkomiteeMitglieder!

Dienstag, den 7. Mai, nachmittags 4 Ahr, Sitzung
im Volkspark zu Halle.

Zur Beachtung für Mai-Ausgeſperrte.

Alle diejenigen, die wegen Arbeitsruhe am 1. Mai aus
geſperrt worden ſind, ſollen ſich bei der Ortsverwal-
tung ihres Verbandes melden. Die Verwaltung
des Bezixksmaifonds leiſtet die Unterſtützungen bezw. Zuſchüſſe
für die Maiausgeſperrten nur an die betreffenden Organiſa-
tionen, von denen die Ausgeſperrten die Unterſtützungen aus
gezahlt erhalten.

Anträge auf Unterſtützung bezw. Zuſchuß, ſind laut unſerem
Regulativ durch die in Betracht kommenden Orga-
niſationen bis zum 15. Mai bei der Verwaltung des Be
zirksfonds einzureichen.

J. A.: Hermann Schellenbeck, Halle a. S.,
Reilſtraße 6.

Die Mansfelder Beamtenwirtſchaft vor dem
Schwurgericht.

Am Dienstag kam vor dem Halleſchen Schwurgericht die
Mansfelder Beamtenwirtſchaft, die in dem Prozeß Segen ie
e tergettunſ bereits mehrfach die Mansfelder Gerichte
beſchäftigte, S d Unter Anklage des Meineids
und der Verleitung dazu ſtand der jetzt in Harburg, früher in

iegelrode wohnende Fabrikarbeiter 5 riedrich Hampell.
r Angeklagte, ein Mann von 88 Jahren und Familienvater

von vier Kindern, war früher bei der Mansfeldſchen Gewerk
ſchaft als Markenkontrolleur beſchäftigt; er wurde Jnvalide
und ſpäter Austräger der Bochumer Bergarbeiterzeitung. Jm

ſoll er ein Monatseinkommen von nur 84 Mk. gehabt
aben. Damit konnte er natürlich nicht auskommen, weshalb

er nach dem großen Streik von 1909 ſchließlich den vielgerühmten
Mansfelder Fleiſchtöpfen Valet ſagte. Die Anklage hatte ſich
entwickelt aus der bekannten e W r desSteigers e ken den Redakteur der Bochumer
Bergarbeiterzeikung Wagner, die am 5. Auguſt
vorigen Jahres vor dem öffengericht in Eisleben ſtatkge-
funden hatte.
Bekanntlich ſetzten nach dem Bergarbeiterſtreik erhebliche

Verfolgungen und Maßregelungen von Bergarbeitern ein. Da
die Maßregelungen ſich beſonders gegen die Mitglieder des
Bochumer Verbandes richteten und Steiger dabei die Hände im
Spiele gehabt hatten, erſchien am 24. September 1910 ein auch
vom Volksblatt auszugsweiſe wiedergegebener Abwehrartikel
in der Bergarbeiter-Zeitung unter der Spitzmarke: Mans-

lder Beamtenwirtſchaft. Jn dieſem Artikel, der das Motto
trug: „Auch der Wurm krümmt ſich wenn er getreten wirdl“,
wurden u. a. Angriffe gegen die Steiger Brauer und Krone er-
hoben, denen Unredlichkeiten im Dienſte der Gewerkſchaft vor-
eworfen wurden. Die Steiger klagten gegen den Genoſſen
agner, der aber frei geſprochen wurde, da der Wahr-

heitsbeweis für die in dem Artikel aufgeſtellten Behauptungen
im großen Ganzen als erbracht erklärt wurde. Und, ſo hieß es
in dem damaligen Schöffengerichtsurteil, wenn der Wahrheits-beweis auch u ganz gelungen ſei, ſo habe der Redakteur doch

in Wahrnehmung berechtigter Jntereſſen ge-
handelt. Bewieſen wurde, daß Steiger Brauer Unredlichkeiten
begangen hat. Krone ließ aber durch ſeinen Verteidiger, Rechts
anwalt el, gegen das freiſprechende Urteil bei der Straf-
kammer Eisleben Berufung einlegen. Die Strafkammer er-
klärte das weitere Verfahren aus formellen Gründen für un
zuläſſig und erkannte auf Einſtellung des Verfahrens. Auf
eingelegte Reviſion erklärte aber das Oberlandesgericht die Ein
ſte des Verfahrens für nicht begründet und verwies die
Sache an die Strafkammer zurück. Somit ſchwebt der
Prozeß Krone jetzt noch.

Vor Beginn dieſes Prozeſſes im März 1911 ſoll nun
Hempel bei dem Berginvaliden Solf in der Wohnung ge-
weſen ſein und den erſucht haben, in dem ſchwebenden Pro-
zeſſe zuungunſten Krones auszuſagen. So ſollte Solf bekun
den, er habe im Mai 1907 mit einem Bergmann Weiß für
Krone eine Laube gebaut und dafür von Krone Schichten „ange-
ſchmitzt“ bekommen, d. h. Solf habe für Krone Privatarbeiten
geliefert und dafür von der Gewerkſchaft Lohn erhalten. Solf
ſagte, das ſei nicht tig er erzählte die Sache noch amſelben Tage dem Steiger Krone, der auch Grubenbauholz zum
Bau der Laube verwendet haben ſollte. Jn dem Beleidigungs-
prozeß Wagner erzählte nun Solf, Hempel habe ihn erſucht,
vor Gericht die Unwahrheit zu ſagen, und Hempel ſtellte dies
unter dem Eid in Abrede. Hierin erblickte man die dem Ange-
klagten zur Laſt gelegten Straftaten. 57.

Jn der Verhandlung beſtritt Hempel auf das entſchiedenſte
die ihm zur Laſt gelegten Beſchuldigungen. Er habe nach dem
Streik gehört, h ſegeger der Gewerkſchaft mehrfach Unredlich
keiten en hätten. So wurde auch erzählt, daß Kroneſich ne Se e aus Gewerkſchaftsholz von Solf und Weiß habe

anfertigen laſſen. Für die Arbeit ſollte Krone den Berg-
leuten ichten angeſchmitzt haben. Um ſich nun über den
Sachverhalt zu erkundigen, ſei er zu Solf gegangen und habe
ihn gefragt, wie die Sache liege. Keineswegs habe er Solf ver
leiten wollen, vor Gericht die Unwahrheit zu ſagen. Er habe
auch nichts Falſches beſchworen. Der Hauptbelaſtungszeuge
Solf und ſeine Tochter, eine Frau Bilski, bekunden, Hempel
habe bei jener Unterredung geſagt, er (Solf) müſſe das be-
ſchwören. Für die Anfertigung der Laube, ſo ſagte Solf aus,
habe er von Krone 5,50 Mk. erhalten. Es wurde eine Quittung
darüber vorgelegt und Steiger Krone beſtätigte, daß er Solf
5,50 Mk. gegeben habe. Dagegen beſtritt der Zeuge Krone, demSolf zu üntecht r e zu haben. Die beiden
Zeugen Wolf und ne wurden von dem Verteidiger, Rechts
anwalt Müller-Halle, in ein ſcharfes Kreuztzerhör genom
men, wobei ſich herausſtellte, daß die Zeugen, obwohl ſie erſt
ſagten, nicht miteinander verkehrt zu haben, öfter zuſammen
geweſen waren. Krone hatte War die Anzeige gegen Hempel
eingereicht und Solf hatte ſie mit unterſchrieben. Wie nun
Hempel zu der feſten Ueberzeugung, Krone habe Unredlichkeiten

Halle a. S., Sonnabend den 1. Mai i
begangen, gekommen. iſt, ergab die Vernehmung des ZeugenWei Peria der Laube r und von Kebne a dafür
5 Mk. erhalten hat. Weiß e aber wiederholt bei der Arbeit
erzählt, er habe einmal zwei Schichten angeſchmitzt bekommen,
ohne Dienſte zu haben. Dies bekunden mehrere Zeu
gen und ein Bergaſſeſſor hat auch feſtgeſtellt, daß dem eiß
zu Unrecht zwei Schichten angeſchmitzt worden ſind. Ob das
aber Krone geweſen iſt, ſteht nicht feſt. Weiß mußte zugeben,
daß er gelegentlich des Laubenbaues bei Krone die Schachtarbeit
etwa eine halbe Stunde früher verlaſſen, aber die Schicht
voll bezahlt erhalten habe. Zur Sprache kam in der
Verhandlung durch Verleſung früherer Urteile, daß andere
Steiger zu Privatzwecken tatſächlich Grubenholz verwendet und
auch zu Unrecht Schichten angeſchmitzt haben. Ein Steiger iſt
deshalb ſtrafverſetzt worden.

Beſonderes r erweckte die Vernehmung des Ge-
meindevorſtehers von Ziegelrode, der ſich über den
Leumund Hempels äußern ſollte. Der Gemeindevorſteher
ſamte Hempel, der lange in Ziegelroda gewohnt habe, ſei ein
riedlicher, ruhiger, guter Menſch geweſen, über

den nichts Nachteiliges bekannt ſei.
Vor ſ.: Zeuge, früher haben Sie aber über den Angeklagten

in einer amtlichen Auskunft etwas anderes geſagt.
Zeuge: Nu ja, das war bei der Wahl, als er agitierte.

o r ſ.: Da haben Sie geſagt, er ſei ein Aufwiegler und
neige zu Verhetzungen?

Zeuge: Ja, das iſt richtig. Bei der Wahl mag er ja auch
von der Wahrheit etwas abgeſchwenkt ſein.

Das ſogenannte Leumundsatteſt beweiſt wieder einmal, wie
ſolche Atteſte durch die politiſchen Anſchauungen beeinflußt wer-
den und welcher Wert ſolchen Atteſten beizulegen iſt. Wie
hätten in letzter Linie die Richter beeinflußt werden können,
wenn der Vorſitzende das erſte Atteſt nicht ausgegraben hätte?
Noch am 1. Februar d. J. hat derſelbe Gemeindevorſteher
dem Angeklagten gelegentlich ſeines Wegzuges ein ſehr
gutes Führungsatteſt ausgeſtellt.

Der Staats anwalt Saß beantragte, die geſtellten Schuld
fragen zu bejahen. Der Angeklagte ſei gewiß ein ganz guter
Menſch, aber er ſei „einer Partei verfallen, die zur Verhetzung
führe“. Vom grünen Tiſche aus erſcheint es nicht beſonders
tapfer, Parteien anzugreifen und von Verhetzung zu reden, zu-
mal es auch dem Staatsanwalt bekannt ſein dürfte, mit welchen
Mitteln der Verhetzung ſeitens der Mansfelder Gewerkſchaft
noch heute vorgegangen werden wird. Sicher werden die
Worte des Staatsanwalts nicht verhindern, daß der „verhetzen
den Partei“ noch mehrere Bergleute „verfallen“. Ueber die
Partei, der der Staatsanwalt „verfallen“ iſt, ſind wir nicht

und können wir uns deshalb kein Urteil an-
maßen.

Der Verteidiger Rechtsanwalt Dr. Müller zog aus der
Beweisaufnahme den Schluß, daß die Belaſtungszeugen Solf
und Krone nicht als einwandfreie, klaſſiſche Zeugen gelten
können. Wie Solf die Erkundigungen Hempels aufgefaßt habe,
könne nicht als maßgebend gelten. Hempel wußte, daß unter
den Steigern der Gewerkſchaft Unredlichkeiten paſſiert waren.
Und er war auch davon felſenfeſt überzeugt, daß die Erzäh-
lungen über Solf und Krone auf Wahrheit beruhten. Deshalb.
könne man nicht annehmen, er wollte den Solf zur Unwahr-
heit verleiten. Und werde die erſte Schuldfrage verneint, dann
müſſe die zweite auf Meineidsleiſtung gerichtete Frage eben-
falls verneint werden. Der Angeklagte müſſe daher freige-
ſprochen werden. Die Geſchworenen verneinten
beide Schuldfragen, infolgedeſſen die

Freiſprechung
des Angeklagten geboten erſchien. Selbſtverſtändlich wurde auch
dann die ſofortige Haftentlaſſung des Angeklagten verfügt.

Heuchelei, Spitzelei, Denunziation und Terrorismus!
Nach vierzehnjähriger Beſchäftigung wurde kürzlich bei der

Halberſtädter Eiſenbahnwerkſtätte der Arbeiter Sch.
plötzlich entlaſſen. Auf ſeinem Entlaſſungsſchein wurde ihm
ausdrücklich beſtätigt, daß er ſich gut geführt und ſeine
Leiſtungen ſehr gute geweſen ſeien. Der Grund der
Entlaſſung war, daß Sch. am Abend des Stichwahltages zur
Reichstagswahl an der ſozialdemokratiſchen Verſammlung teil-
genommen hatte, in der das Wahlreſultat verkündet wurde.
Er war in die Verſammlung gekommen, weil die bürgerliche
Verſammlung, in der das Reſultat bekannt gegeben werden
ſollte, überfüllt geweſen war. Ein Spitz el denunzierte den
Eiſenbahner, der daraufhin einem hochnotpeinlichen Verhör
unterzogen wurde. Er war geſtändig und der „Fall“ wurde
nun der Eiſenbahndirektion in Magdeburg unterbreitet. Dieſe
hielt eine nochmalige Vernehmung des Uebektäters für nötig
und wollte von ihm wiſſen, welchem Verbande er angehöre, und
für welche Partei er bei der letzten Stadtverordnetenwahl ge-
wählt habe. Der Verband es war der Trierer Verband
war einwandsfrei, aber die Beantwortung der anderen Frage
verweigerte der Mann. Jnfolgedeſſen wurde ſeine Ent
laſſung verfügt. Nachdem ſein Verband erklärt hatte, daß
ſich in ſeiner Sache „nichts machen“ laſſe, wandte er ſich an den
Miniſter der öffentlichen Arbeiten. Jn deſſen Auftrage wurde
ihm von der Eiſenbahndirektion Magdeburg der Beſcheid, daß
trotz nochmaliger Prüfung die Entlaſſung nicht zurückgenom-
men werden könnte, die erfolgt ſei, weil er an jener Verſamm-
lung teilgenommen und dadurch ſeine Anhängerſchaft zur
ſozialdemokratiſchen Partei bekundet habe.

Man ſieht, es wird viel Lärm um einen Eierkuchen gemacht,
aber iſt es nicht beſchämend, daß gegen einen „freien Staats
bürger“ ein ſolch hochnotpeinliches Verfahren um eines derart
geringfügigen Vorkommniſſes willen eingeleitet wird? Die
ſtaatlichen Arbeiter und Beamten werden zur Heuchelei, zur
Spitzelei und zur Denunziation erzogen und unterſtehen dem
ärgſten Terrorismus der behördlichen Organel Wie lange
noch wird dieſer, eines ſteuerzahlenden Staatsbürgers, der
ſeine fünf Sinne gebrauchen kann, unwürdige Zuſtand an-
halten? Die „Ordnung des Staates“ kann doch nicht ſo gut
und ſicher ſein, daß man ſolche unmoraliſche Mittel anwenden
muß, um die Arbeiter und Beamten unter allen Umſtänden an
ſie zu ketten!
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Der Städtetag der Provinz Sachſen und des Herzogtums
Anhalt

findet am 30. und 31. Mai, ſowie 1. Juni in Erfurt ſtatt.
Den Vorſitz wird Oberbürgermeiſter Dr. Schmidt in Erfurt
führen.

Ueber den Verlauf der Maifeier
ſind uns noch einige Meldungen zugegangen, die wir heute
nur deshalb zum Abdruck bringen, weil aus ihnen hervorgeht,
daß auch in den meiſten Provinzorten die Partei- und Ge-
werkſchaftsgenoſſen durch Arbeitsruhe für die Forderungen
des klaſſenbewußten Proletariats demonſtrierten.

Lütz en. Vor einer von über 300 Perſonen beſuchten Ver-
ſammlung referierte Gen. Heine- Leipzig über den 1. Mai.
Die Reſolution wurde einſtimmig angenommen. 20 Neuauf-
nahmen für die Partei wurden gemacht. Nachmittags fand
ein Ausflug nach Rohna ſtatt.

Dürrenberg-Keuſchberg. Am Vormittagsausflug
beteiligten ſich zirka 60 Männer und Frauen. Eine Störung
am ar t vor. Die Nachmittags-Veranſtaltung war ſehr gut

eſucht.
Kötſchau. Die Beteiligung an der Maifeier war auch

d in dieſem Jahre ſtärker. An der Morgenverſammlung in
etzſch beteiligten ſich aus unſerem Diſtrikt 45 Mann.
Raßnitz. Zu einer Demonſtration geſtaltete ſich hier die

Maifeier, indem ſich einige 50 Perſonen an dem Vormittags-
ausflug beteiligten. Gewiß ein Zeichen des Vorwärtsſtrebens
auf dem Lande. Am Abend folgten 200 Perſonen den Aus-
führungen des Genoſſen Sämi ſch-Schkeuditz, der am Schluſſe
reichen Beifall erntete, ebenſo die turneriſchen Vorführungen.

Oetzſch-Großlehna. Hier fand eine Araſangg von
200 Perſonen beſuchte Verſammlung ſtatt. Genoſſe Marx
aus Leipzig referierte.
Modelwitz. Etwa 200 Genoſſen und Genoſſinnen hatten

ſich zur Maifeier im Gaſthof Hänichen zuſammengefunden.
Das Referat hatte Genoſſe Liebmann aus Leipzig über-
nommen.
„Artern. An einem e r beteiligtenſich 80 Genoſſen. Dies zeigt uns, daß ein Anfang geſchehen iſt,
ſo daß im kommenden Jahre die Maifeier durch allgemeine
Arbeitsruhe begangen werden kann. Jn der Abendverſamm-
lung, in welcher Genoſſe Scheinhardt über die Bedeutung
des 1. Mai ſprach, waren 160 Perſonen anweſend.

Hettſtedt. Der im Mansfeldſchen herrſchende Terroris-
mus hatte nicht vermocht, der Maifeier irgend welchen Abbruch
zu tun. Die Beteiligung beim Ausflug am Morgen konnte ja
etwas ſtärker ſein. Der Abend brachte uns ein volles Haus.
Sänger und Sängerinnen wetteiferten, die Feier zu einer
würdigen zu machen. Genoſſe Karthäuſer hielt die mit
großem Beifall r 7 Feſtrede.

Düben. Die Maiverſammlung war gut beſucht. Die
Feſtrede hielt Genoſſe Leinen Halle. Der Reſolution wurde
einmütig zugeſtimmt.

Torgau. Zum erſten Male fand hier ein polizeilich ge
nehmigter Umzug ſtatt, an dem ſich 120 Maifeiernde beteilig-
ten. Unter Vorantritt einer Muſikkapelle zogen die Demon-
ſtranten durch die Stadt, nach dem Dorfe Zinna und von dort
nach einer Pauſe im Walde nach Dommitzſch. Um 4 Uhr lang
ten die Teilnehmer mit der Bahn wieder in Torgau an und'
zogen in geſchloſſenem Zuge nach dem Königsbad, wo abends
unter Mitwirkung des Arbeitergeſangvereins eine würdige
Feier ſtattfand. Genoſſe Buhl- Berlin erläuterte den etwa
300 Verſamelten die Bedeutung des. Arbeiterweltfeiertages,
worauf die Sänger dieſen Teil des Programms ſchloſſen. Ein
kleines Tänzchen hielt die Teilnehmer noch einige Zeit bei-
einander.

Dommitzſch. Eine Maiverſammlung wurde auch bei uns
veranſtaltet. Genoſſe Haagen aus Leipzig ſprach über den
Tag der Kultur und geißelte beſonders ſcharf das Verhalten
der bürgerlichen Parteien. Am Schluß der von 100 Perſonen
beſuchten Verſammlung wurde die bekannte Reſolution ein
ſtimmig angenommen.

Hohenleipiſch. Unſere Maiverſammlung war von über
200 Perſonen, darunter etwa 50 Frauen, beſucht, ein Zeichen
dafür, daß auch unter der Landbevölkerung der Maigedanke
immer größeren Anklang findet.

Merſeburg. Selbſtmord eines Sechzigjährigen.
Erſchoſſen hat ſich auf dem ſtädtiſchen Friedhofe ein etwa
60 jähriger Mann. Nach einem bei demſelben vorgefundenen
Zettel iſt es der Kohlenhändler Fiſcher aus Wittenberg. Bei
der Leiche wurden noch etwa 60 Mark bares Geld und ver-

ſchiedene Ringe vorgefunden. Was den alten Mann bewogen
hat, ſeinem Leben ein Ziel zu ſetzen, konnte noch. nicht feſtge-
ſtellt werden.

Gewerkſchaftskartell. Heute, Freitag, abends
29 Uhr, findet in der Kaiſer-Wilhelms-Halle eine Kartell
ſitzung ſtatt. Das Erſcheinen aller Delegierten iſt notwendig,
Kaetft erichlußfaſſung über den Tag des Gewerkſchaftsfeſtes

attfindet.
Kötſchau. Parteigenoſſen! Dieſen Sonnabend findet

in Witzſchersdorf eine Mitgliederverſammlung. ſtatt. Da einer
der zu beratenden wichtigen Punkte die Lokalfrage iſt, iſt es
notwendig, daß alle Genoſſen erſcheinen.

Nebra. Ein Sozialiſtentöter tot. Hier ſtarb vorige
Woche der Rentier Eduard Hellmuth im Alter von
58 Jahren. Mit dieſem Manne eng verknüpft iſt unſere ge
ſamte kommunale Entwicklung. Er war ſeit JahrzehntenStadtverordneter und zuletzt J r Als vor
einigen der Bürgermeiſter Strauch ſtarb, bewarb er ſich
mit um das Mandat; er unterlag aber. Unſere zwei Vertreter
ſtimmten damals für Hellmuth, da man ſeinen Worten mehr
laubte, als den Taten. Er war inkonſequent in all ſeinem
andeln bis zu ſeinem Tode. Das Nebraer Rittergut bildeteinen eigenen Gutsbezirk und kann demnach nicht ſo zu den

Steuern herangezogen werden, als wie es recht und billig wäre.
Hellmuth wollte das Rittergut in ſeiner Sigaſchaft als Bürger-
meiſter einverleiben; es kam aber nicht ſo weit. Er ſelbſt beſaß
ein Gut von 300 Morgen und führte einen Kampf gegen die
Großagrarier und gegen diejenigen Bauern, die ihre Güter an
die Agrarier verkauften; dann ging er hin und verkaufte ſein
300 Morgen großes Gut an das Rittergut Nebra. Er warauch Hauptmann des Kriegervereins und den für die Förde-

rung desſelben Vereins eine milde und offene Hand, und war
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Sie ein neues, modernes Kostüm, so empfehle ich hnen, bevor Sie dasselbe
kaufen, meine Ausſagen zu besichtigen. Es sind dort ausgestellt die neuesten und
besten Sachen zu spottbilligen Preisen, worauf's noch 5“/, in Rabattmarken gibt.Bruer M. Schneider, Leipzigerstrasse 94
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Die Belegſchaft der Werke iſt von 19 887 im re 1910

geſunken auf 109 420 im Jahre 1911. Das iſt alſo eine Ver
minderung um 467 Mann. Trotz der namhaften Einſchränkung
der Arbeitskräfte hat die Gewerkſchaft eine durchgängige Er-
höhung der Produktion zu verzeichnen. Es wurde erzeugt:

1911 1910Raffinadekupfer 20 850,675 To. 20 312,497 To.
einſilber 113 272,408 Kg. 109 310,996 Kg.
ali (Ernſthall) 899 965 D. Ztr. 668 719 D.Ztr.

eche Mans 43 515 704 To. 498 130 To.
Koks (Zeche Mansfeld) 224 759 To. 224 286 To.

Mit der Steigerung der Produktion iſt auch der Gewinn
größer geworden. Die Preiſe für Silber und Kupfer ſind
zwar auch 1911 noch etwas gefallen; dafür aber haben die
Arbeiter um ſo mehr geſchuftet und was dann noch zum Aus-
gleich für die gefallenen Metallpreiſe fehlte, das brachte die er
zielte Lohnerſparnis ein. Die Rechnung ſteht ſo: Die Ge
werken bekommen dieſes Jahr 345 600 Mk. mehr Aus-
beute als 1910, die Arbeitslöhne dagegen betragen 830 871
Mark weniger. Das heißt ein Geſchäft! Und zum Troſte
für die frommdeutſchen Mansfelder Gewerken kann die Ver-
waltung ihnen verſichern, daß die neuen Werke Dittrichshall
und Wolfshall ſowie auch der Schacht NeuMansfeld höchſt
befriedigende Ausſichten für die t exöffnen. Wie ſind
dagegen die Ausſichten für die Arbeiter? Hundsmiſerabel!

Schlettan. Die Knappſchaftsälteſten- Stichwahl
auf dem Halleſchen Kaliwerk findet am kommenden Sonntag
mittags von 11 bis 12 Uhr, in der Fabrikkaue ſtatt. Aufge
ſtellt ſind als Knappſchaftsälteſten der Häuer Auguſt Enckhart
aus Zſcherben, und als zweiter Erſatzmann Häuer Hermann
Kreutmann aus Holleben. Die Kameraden werden erſucht,
Mann für Mann zur Wahl zu gehen und nur dieſen zwei
Kandidaten ihre Stimme zu geben.

Teutſchenthal. Verſammlung. Sonntag, den 5. Mai,
findet hier eine öffentliche erſ dem Thema:
Das Friedensfeſt der Arbeiter und die Kriegstreiber, ſtatt.

Referent iſt der wan Ad. Thiele. Genoſſen, agi-
tiert für guten Beſuch.

Molmeck. Gegen das Dynamitgeſetz vergangen.
Eines der ſchärfſten Geſetze iſt das am 9. Juni 1884, nach

welchem eine Mindeſtſtrafe von drei Monaten guegeſeyt iſt,
wer ohne polizeiliche Ermächtigung Dynamit im itz hat,

oder die Erlaubnis dazu nicht nachweiſen kann. Nach längerer
Unterbrechung hat die Eisleber Strafkammer ſich kürzlichwieder damit beſchäftigt. Der 17jährige Bergmann Guſtav

Forth aus Molmedk hatte am 8. Februar auf dem Niewandt-
ſchacht den Dynamitkaſten des Drittelführers Meyer aus Hett-
ſtedt erbrochen und daraus fünf Dynamitpatronen, 12 Zünd-

hütchen und drei Meter Zündſchnur entwendet. Er will dazu
von dem Jnvbaliden Johann Kraft angeſtiftet worden ſein, der
mit dem Sprengſt Holzklöze auseinanderſprengen wollte.
Sie hatten ſich deshalb beide vor der Eisleber Strafkammer
z verantworten. Während geſtändig war, beſtrittraft entſchieden, den jungen Bergmann angeſtiftet zu haben.
Nach Lage der Sache mußte Kraft freigeſprochen werden.
Forth dagegen wurde unter Zubilligung mildernder Umſtände

er hatte das 18. Lebensjahr noch nicht erreicht bedingt
zu zwei Monaten Gefängnis verurteilt.

Sangerhauſen. Srdarbeiterſtreik. Die bei der elek
triſchen Kabellegung hier beſchäftigten Erdarbeiter ſind, wie
die Kyffhäuſerzeitung zu berichten weiß, in eine Lohnbewegung
eingetreten und haben am Donnerstag morgen die Arbeit
niedergelegt.

Delitſch. Tödlicher Unglücksfall. Der vexheirateteArbeiter Albert Kobsda aus Zſchortau ſtürzte ſo Battans

von ſeinem ſchwer beladenen Wagen, daß die Räder über ihn
weggingen. Der Tod trat auf der Stelle ein.

Bitterfeld. Das Geſchäft blüht. Wie gemeldet wird,
unterhandelt Japan in Bitterfeld über Lieferung von zwei
weiteren Luftkriegsſchiffen des ParſevalSyſtems für die japa
niſche Heeresverwaltung.

Holzweißig. Jn der letzten Gemeindevertreter-
Sitzung ſtanden nicht weniger als 10 Punkte auf der Tages
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tet, ſo poltertegen e die böſen Sozi t los verſtiegau nar zu der Vehaupinn die Agitation en
Ferſen i eine r t m
wies unſer Genoſſe e darauf hin,
welche für Schumann agitierten, das
li geleiſtet haben, was jemals in
leiſtet werden kann. Er betonte, die
treter würden ſich ſchämen, ein Man

n Herr Schumann den Ka oz7 Vertretern haben will, ſo ſoll er ihn haben, aber in a

ründlichkeit. Unſere Genoſſen werden m gewiß nicht
ausweichen. Es wurde noch beſchloſſen, bereitzuſtellen zwecks Bohrung nach Grundwaſſer zu der demnächſt
bauenden W n Die e Punkte waren von nicht
ſehr großer Bedeutung. Jn geſchloſſener Sitzung wurde be
ſchloſſen, einem wohlhabenden Bürger der Gemeinde Holz-
weißig zur Zahlung von 40 Mark zu verpflichten, weil er von
der elektriſchen Lichtleitung mittels eines angebrachten Drahts
vor dem Zähler elektriſchen Strom entwendet und für ſich ver
braucht hat.

Zwei Selbſtmorde kamen in vergangener Woche
hier vor. Ein alter Arbeiter erhängte ſich, weil er krank war
und darum keine Arbeit bekommen konnte. Als Jnvalide im
Sinne des Geſetzes wurde er nicht befunden. Er war darum
vollſtändig mittellos. Die Exiſtenz des Arbeiters iſt geſichert
bis ins hohe Alter, wurde einſt aus hohem Munde ver t.

SErhängt hat ſich hier ebenfalls ein Schulknabe im Alter
von 18 Jahren.
veranlaßt hat, konnte noch nicht geſtellt werden.

Eilenburg. Leichenlandung. Aus dem Muldemühl-
graben wurde die Leiche eines in den fünfziger Jahren ſtehen
den Mannes geborgen. Jn den Kleidern des Leichnams wurde
ein Zettel gefunden, auf dem e verzeichnet war: „Karl
Hermann Wagner aus Dittersbach bei Neuhauſen,
am 15. September 1856, in der Kanzlerſtraße wohnhaf

Wittenberg. Gewerkſchaftskartell. In der Sitzung
vom 26. April wurde u. a. ein Schreiben des Bezirksſekretärs
verleſen, in z das protzenhafte W der Viktoria
Verſicherung in agze arg gegenüber ihren Einkaſſierern
mitgeteilt wurde. Die Delegierten verurteilten einſtimmig
d Herrenſtandpunkt und ſprachen den en ihre
volleolle Sympe“hie aus. wurde mitgeteilt, daß nun end
lich am 1. Mai unſer Gewerbegericht in Tätigkeit tritt. Der
Delegierte der Dachdecker teilte mit, daß die Hilfsarbeiter
dieſes Berufs in eine Lohnbewegun ſind. Den
jugendlichen Arbeitern wurde auf ihren Antrag eine Unter
ſtützung für ihre Veranſtaltungen bewilligt. Hierauf gab der
Kaſſierer den Kaſſenbericht. Derſelbe balanziert in Einnahme
und Aus mit 220,90 Mk. Das Gewerkſchaftsfeſt wird auf
den 16. Juni feſtgeſetzt. Dasſelbe wird wie im vorigen Jahre
wieder in zwei Lokalen ehalten. Eingeleitet wird es wieder
um durch einen Umzug. Mögen die Genoſſen ſchon jetzt dafür
Propaganda machen. Die Bibliotheksſtunden finden nach wie
vor Sonntags, von 8 bis 12 Uhr, ſtatt. Anweſend waren34 Delegierke. Unent Zuldigt fehlten die Fabrikarbeiter,

Töpfer, Tabakarbeiter und Gemeindearbeiter mit je einem
Delegierten

Die Flug maſchine des Modelleurs Oswald Günther
ift vom den 5. Mai, morgens 8 Uhr, bis zum 11. Mai
im Muthſchen Saale zur rer ausgeſtellt. Eintritts
r V Vorzugspreiſen ſind bei den Gewerkſchaftskaſſierern
zu haben.

Holzdorf. Parteiverſammlung. Am vergangenen
Sonntag hielt der Bezirk Holzdorf des Wahlvereins Witten
e ſeine monatliche Mitgliederverſammlung ab.Betreffs der rats unter den ländlichen Arbeitern ver
pflichteten ſich die Mitglieder, noch mutiger zu arbeiten wie
bisher, damit auch in der dunkelſten Ecke des Kreiſes, wo das
Ergebnis der letzten h n trotz aller Agitation ſo
traurig ausfiel, die ländliche Bevölkerung einmal zu der Er-
kenntnis kommt, daß nur die Sozialdemokratie ihre Jntereſſen
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r Reh.3 genug m enSie ver b te Oberſt es zur R len, der ſich ſtark
mit Heiratsgedanken trägt,Regimentes, eine beten. Vigr
verheirateten Regimentsdamen wollen keine
aben, ſie ſtellen alles auf, um des Oberſten Plan zu durch
reuzen. Leutnant Möllendorf liebt Thea, des Oberſten Tochter,
ndet aber nicht den nötigen Mut und die paſſende Gelegen
it, um e beim Vater anzuhalten. Da kommt das alles be

wegende Ereignis in die kleine Garniſonsſtadt. hohe Herr-
ſchaften melden ſich zur läumsfeier des Regimentes an,
der Tag ſoll durch rig verſchönt werden; in ſeinerVerzweiflung gibt der Oberſt dem gängti und en n Möllender den dienſtlichen Befehl, das Feſtſpiel zu verfaſſen. Der

Oberſt überraſcht ihn und ſeine Freunde bei einer Sekt-
kneiperei, nach langem Widerſtreben nimmt er daran teil, und
verſ richt im Rauſche dem ſanft neben ihm eingeſchlafenen
Möllendorf ſeine Tochter. Am folgenden Tage kommen die
Gratulanten. Der Oberſt hat aber vergeſſen, wem er ſeine
Tochter verſprochen hat. Nach r aller Offiziere
bleibt nur noch llendorf übrig, den er am Schluſſe liebevoll
in ſeine Arme ſchließt.

Das Stück ragt durchaus nicht aus dem üblichen Genre des
e ESrſchöpfung des Offigziers

die jü Dame desSie ngle Aber die
e

Solkldatenſtücks hervor. r
milieus haben Blumental, Schönthan und Moſer le Die
Komik ſolcher Stücke beruht im letzten Grunde in dem Wider-
ſpruch, den die leichtgeſchürzten Herzenskonflikte der Herren
Leutnants zu dem Drill des Dienſtes bilden. Die daſeins-
reudigen fiziere mit einem rig ins Naive, beſonders
öllendorf, die gemütvolle Tochter, die natürlich für einen

Leutnant eine alle Schwierigkeiten überwindende Liebe hat,
die r eingebildet, borniert, hinterliſtig, kampf
bereit im Dienſte ihrer geſellſchaftlichen Stellung. Ein Fehler
des Stücks beſteht darin, daß die Jntrige dieſer Damen nicht
zur endgültigen Löſung kommt, die beiden Autoren hätten
zeigen müſſen, welche Wirkung Möllendorfs und des Oberſten
Verlobungen auf die Damen hat. Der Ton des Stücks iſt
r t und munter, es ſind Situationskomik und witzige Pointen
arin.
Die Aufführung war Piut Die beſte Leiſtung wies Hans

Hofer als Oberſt zur Mühlen auf. Ton, Haltung, die her
vor ende Jovialität im zweiten Akte waren ſehr gut. Rein-
hold Lüttjvhann gab den c Möllendorf mit
allen Zügen des leichtverwirrten Liebhabers. Es iſt ſchade,
daß der Künſtler, der ſich in Halle ſo viele Shympathien er
worben hat, uns verlaſſen wird. Die Herren Leutnants, dar
geſtellt von Willi Braune, Walter Eichſtagedt, Otto
Petry, imponierten durch ſtramme Haltung; die verſchiede-
nen Redeweiſen könnten noch ſchärfere Kontraſte bekommen.
Mit geſchickter Komik wurden die Szenen der drei intrigieren-
den Regimentsdamen von Marie Brandow, E. Schlöſſer
und Käthe Saling verkörpert. Die Rolle der Oberleut-
nantsWitwe hardt, die von den Autoren ſehr ſtiefmütter-
lich bedacht iſt, machte a Wilden glaubhaft. Johanng

immermann ſpielte die gemütvolle Tochter des Oberſten.
Erfreulich wirkten Guſtav Rudolph (Adjutant) und Georg
Thies (Wachtmeiſter). Walter Sieg fand den richtigen
Ton für die Rolle des unſympathiſchen Heiratsvermittlers
m

Der Beſuch des Theaters war mäßig, der Beifall am Schluß
ſehr karg.
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bei der als reell und billig bekannten Firma

e Max Bornhardt.
Sorgfältige und ſolide Reparatur-Werkſtatt für Uhren.

v Die Mutter. verb.
Erzählung von Auguſt Friedrich Krauſe.

„Hab halt a biſſel Mitleid mit ihm!“ verſuchte er es noch
einmal.

„Ritleid!“
Sie lachte hart, als wenn dieſes Wort ein beſonderer Spaß

wäre.
„Mit ſeinen Mitleid mac S r ſelber ock bloß elend!

Wer hat denn mit uns Mitleid, hä? Wir ſollen's ock immer
bloß mit andern hab

er Paul lachte:
r u an Mutter, wir brauchens ju auch nich! Uns

ge gſaß ſie ihn mit einem merkwürdigen Blick an, den er nochnie an ihr geſehen hatte. Wie ein Hilfeſchrei war dieſer Blick;

aber das kam ihm nicht zum Bewußtſein.
„Jeder Menſch braucht Mitleid,“ ſagte ſie. „So gut geht's

orſatz die Küche verließ, dem Alten
keinem, daß er's nicht brauchen tät!“

Während Paul mit dem
draußen einen Pfennig in die Hand zu drücken, ſann die Frau
finſter vor ſich

War's nicht immer ſo geweſen: ſo oft ihr Herz weich und
nachgiebig geweſen war, hatte ſie es büßen müſſen! Mitleid
hat ihr nur immer noch ſchwerere Laſten aufgepackt. So bei
ihrem Mann, an dem ſie und der Paul mit ihrem Mitleid faſt
zugrunde gegangen wären, ſo jetzt wieder beim Joſept. te
der Burſche ihr nicht ſo leid getan, als er an jenem Regentage
durchnäßt und verfroren, ein einziges Elend vom Kopf bis zu
den Zehen, im Hausflur ſtand, ſie wäre nicht in die neue Not
geraten. Hart muß man ſein, dachte ſie, hart! Nur an ſich
ſelber muß man denken!

„Nee, 's gibt niſcht!“ ſtieß ſie ſcharf hervor, als wenn der Paul
noch in der Küche e und aufs neue ihr Mitleid aufgerufen

ätte.
Der Bettler aber war mit der Gabe des Burſchen ſchon längſt

fort. 4So legte die Schwergeprüfte einen neuen Eiſenpanzer um
ihr Herz, damit es nicht wieder ausbräche und alles, was ſie in
Not und Qual aufgebaut hatte im Leben, in Gefahr bringe.

Ohne daß ſie in ihrem Sinne beſondere Notiz davon ge-nommen hätte, war der Joſeph in die Küche gekommen. Er
ſtrich heute, am Sonntag, ſchon den ganzen Vormittag um ſie
herum, als wenn er etwas auf dem Herzen hätte und ſich's nicht
zu ſagen getraute.

Nun hockte er auf der

en!“

nſterbank und fing, während er in
den grauen Novembertag hinausſah, ein Liedel zu pfeifen an.

35 machte die Meiſterin aufmerkſam.
„Was hat's denn fragte ſie herumfahrend.
„Niſcht, ich hab niſcht geſagt!“
„'s war mir ſol“

Der Joſeph hatte ſeine freundliche Larve vorgeſteckt, ſeineAugen aber blitzten boshaft See e wen x
ich hätt' amal was zu fragen

„s hat Euch niemand 's Maul verboten!“
men weiß halt nie, wie man ankommt bei der

eiſterin.Wer Jbr aſu mährt, wird's ſchon was Rares ſein, was
Frau

t l d Meiſt eine Bitte auszurichten!er Frau Meiſtern e e urichten!“
bittet dochl Mährt nich aſu ewig!“

Die Ungeduld war nur im Sinn ihrer Worte, nicht auch im
Ton oder in den Gebärden. Mit keiner Miene verriet ſie, daß
ſie wußte: nun beginnt der Kampf, der letzte, der entſcheidende,
der das Fagzit deines Lebens bringt.

Der Aer V Fenſterſitz herab und ſtrich durch die
e näher zu ihr heran.

„Für mich hab ich niſcht zu bitten
er m Wwortete hicht leich auf ihre Frage, ſo daß ſie während

r antwortete ni eich auf ihr fo daß ſi renſie den Tei den Sonmn sklößen in der Schüſſel weiter
knetete, nach ihm ſich umwenden mußte.

Sid ſt ſie er e girrrerng W aichwenden n gewartet zu en, feſt a gerichtet. Sie hielt ihm ſtand, x die Antwort kam:

„Halt für Jhren Mann!“
Sie vatte ieter Brer Arbeit zugewandt und ſtrich ſich

ie e r ihrer Arbeit zu u rich ſinachdem ſie die mit Mehl beſtäube die dicken Teig-
klumpen von den Fingern.

„Aber Sie hatten einen!“
„Das weiß jedes Kind im Dorfe.“
„NVu, und der is wieder dal“
„Jch hab nichts mehr mit ihm zu ſchaffen
„Aber er is im SElend, er is krank, verlumpt, verkommen! Er

wird's nicht mehr lange machen. Od a Plätzel möcht er haben,
meint er, wo er ruhig ſterben könnte!“

Dem Joſeph war das Schickſal des alten Meiſters wirklich zu
erzen gegangen, und ſo vermochte er, einen echten, warmen

Ton in ſeine Worte zu legen, daß ſie ihre Wirkung nicht ver
fehlten.

Die Meiſterin hatte ſich von ihm abgewandt; totenblaß war
ſie geworden und die unge die immer gegeneinander
rieben, obgleich ſchon längſt kein Krümchen Teig mehr daran
klebte, zitterten ihr heftig.

Sie fühlte, daß der Joſeph die Wahrheit ſagte, und in ihrem
Herzen wühlte aufs neue der grauſame Schmerz, der vor zwölf
Jahren ſchon ſie faſt um die Beſinnung gebracht, als ſie ihren
Mann hatte hinausjagen müſſen in das Elend und in die
Heimatloſigkeit der Vagabunden.

Der Eiſenpanzer, den ſie ſich vor einer Stunde erſt neu ums
Herz gelegt hatte, damit es nicht wieder ausbräche, und alles,
was ſie in blutiger Not mühſam ſich aufgebaut hatte im Leben
wieder in Gefahr brächte, war durchſchlagen und von einem
einzigen Wort. Zum Tode verwundet, t blutendem Herzen
wußte ſie nicht aus noch ein in namenloſer Qual.

möcht

Wie aus weiter Ferne klang ihr durch die dumpfe Beſinnun
loſigkeit ihres Schmerzes ins Ohr, was der Joſeph noch wußte
und weiter redete:

„Seinen e möcht a noch amal ſehn, meint er, ſeinen
Paule, ehnder könnt er nich ſterben. Noch amal wieder haben

öcht er'n, eh' er in die Grube fahren müßte. Ob Sie'n nich
a Plätzel gönnen wollten in ſeinem eigenen Hauſe, ock a kleenes
Plätzel in einer Bodenkammer, einen Biſſen Brot und 'n Topp
warmen Kaffee, daß er ock nich gerade hungern müßte, die paar
Tage, die er noch zu leben hat. Er wollt Jhnen ja auch ganz

gwiß nich vor ugen kommen, gar nich zu ſehn kriegen ſollten
ie ihn, meint er!

Je länger er redete und je ſüßlichere Töne er anſchlug, um
ſie zu rühren, je wütender der Schmerz ſie quälte im blutenden

erzen, um ſo mehr bekam ſie ſich wieder in die Gewalt. Die
Scham redkte ſich auf in ihr und half, daß ſie das Zittern der
inger überwand und nach einer e griff. Ueber die
e ihres Geſichts legte ſich die eiſige Starrheit, daß der Ge

elle, vor dem ſie ſchon einmal in ſchwachem ihre
t hatte, nur ja nichts davon merke, wie es in ihr

ausſah.„Jch treff 'n heute abend beim Glück-Schuſter“, redete der
Joſeph in ſie dringend weiter, „der hat 'n derweile aufgenom
men, daß er doch a Dach überm Koppe hat. Na gell, darf
m ſagen daß Sie wieder gut Ka wollen zu 'nem, daß Sie 'nwieder aufnehmen wollen bei ſich, na gelt?

Der Name des Schuſters, ihres Todfeindes, dem ſie alle Qual
e danken hatte, die ſie hatte durchkoſten müſſen, gab ihr das

te der Kraft zurück, die der Schmerz ihr geraubt. Mit einem
lage ſtand alle Not ihres Lebens wieder grell vor ihrer

Seele und ſie wußte, wenn der Tückiſche wieder mit im Spiel
war, wie er immer mit im Spiele geweſen war, verlor ſie alles,
was ſie an Einſatz hingeben mußte: die Ruhe der wenigen
Tage, die ihr noch beſchieden waren, den Sohn, um den ſie alles

etan, was ſie getan, für den ſie gelitten, um den ſie gerungen,
em zuliebe ſie ſich abgerackert hatte von früh bis ſpät, und da

mit verlor ſie, was ihrem Leben Wert und Jnhalt gegeben
hatte, daß es nicht umſonſt verfloſſen war aus dem Meer der
Ewigkeit, in das es nun bald wieder einmünden ſollte.

Der Haß gegen ihren Todfeind ſtand neu in ihr auf, betäubte
den merz, erſtickte das Mitleid mit dem Ärmſeligen, der

53 r er a ne We rer er gab ihr den rechten
iderſtand gegen die weiche Nachgiebigkeit, di iihr wachgerufen hatte. s e der Schmerz in
Als der Joſeph aufs neue in fie drang:
„Na gell, ich darf 'm ſagen, daß Sie 'n wieder aufnehmen

werden, daß Sie m a Plätzel gönnen wollen bei ſich und 'm
Faule ehe e e auf, wie S Art war, wenn

zu er Kraftäußerung antreiben wollte, in P arg ein W Nein von ſich. te- und ſtieß
nd noch einmal, es ihr und iſie e faſt h ihm nur ja gewiß ſei, ſchrie

„Nie nie mehr!“
(Fortſehung folgt.)
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4 Der Verkehrsverein Halle a. S. (E. V.)

veranſtaltet mit Anterſtüzung angeſehener Halleſcher Vereine

Sonntag den 2. Juni 1912, nachmittags 3 Ahr auf der unteren Saale einen

Blumen-Korſo.
Du Anelgns en der Gondeln und Boote kann durch natürliche und künſtliche Blumen ſowie Fahnen, Wimpeln, Stoffdraperien uſw.

4 S ren awehse ber auch mehrere zu je einer Hruype zur Konkurrenz angemeldet werden. Einſag wird 24 h V e e de de e e eeyee Seſceſtonene v e
4 Die Aue der Boote hat der Peißnitzbrücke bis 2/2 Uhr s zu erfolgen.Mit den Gondelbeſitzern ſind als Entſchädigung die Fahrzeuge feſte Peſt vereinbart worden.

Die ſchönſten Fahrzeuge werden prämiiert. 2
i So z mit einander: 1. Boote, 2. Gondeln. Außer Wettbewerb findet eine Auffahrt Halleſcher RuderKlubs ſtatt. S

S a t wertvolle Ehrenpreiſe und „Ehrende Anerkennungen“. S3 Veranſtaltung laden wir unſere Mitbürger GVereine, Geſellſchaften und Einzelperſonen) S
zu en.nternehmen, welches der weiteren Förderung der VerkehrsJntereſſen unſerer Stadt dienen und die Fremden

e Umgegend Halles bekannt machen ſoll, durch allſeitige Lennahe den zweckentſprechenden Verlauf nimmt.

Der geſchäftsführende Ausſchuß.

»-»—m——

Segen Roosfieison.Maurer Maſor. i Mundgeru ch tie Plüschsofa neun
v n er eereee e in allen modernen Sgryen. reelleine er e S r vStein e Zzur,

m r

e nFlächger i e 18, 1 Reuir- 10.wer w. S alen ſein. Haut Bieichereomo nate Rudi
Kalkhblau,

„Chioro“ bieicht Geſicht und Hände in kurzer Zeit rein weiß. Vorzügl. erprobtes L n ar Damen a Kinder

Xalkgrun, r Mittel gegen unſchöne 2 Sommerſpr en, Leberflecke, gelbe
Woxegret 90.Leim- Ocker, Fussbod.-Ocker, C. F. Ritier, r. J

a8 jun.

Hautunreinigkeiten. t ioroereme Tube 1 A. Wirtkſam unter erſtes n. arr
Oolfarbon z. ſtreichen Senat F r tas jan

durch Chiorvseife 60 5 vom Laboratorium „Leo“. Dresden 3. S

von Küchen Einricgtungen Türen. P geumarktDrog. Bernburgerſt.32 gerie, T Wuchereeſtgt en rn billigst
ſch erkur-Drog., L. W ezerſtr.75,r v Drog. Br. Pretſch. Moritzzwingerl t tet

otheken, Drogerien und Parfümerien. Depots in alle a.

Schablonen, Fussbod.-Lackfarbe Song Schwan.Drog., Leipz. Ecke Poſtſt. S er, Satiſg t e 2, e n R. Stteg. Sparorsideke

rie, Königſtraße i4, eO. Ballinjun. „Leipzigerſtr 63u. 91, eiſt zMedizinal Drogerie, Steinweg n i igert 1o
enzoll.

Löwen Apotheke, am Markt, et e idegAdler Hrogerie

H. Stitz Nachfl., Gr. Steinſtr. 33. torDrogerie, Gr. teinſt. 48. Hintere Siebenhige 20 in vielen Neuheiten.Eußboden-Kack, Möbel Lack,helle ginn n. dere Kühennſve ſJ Sekanntmachnng.
b 1. Jn der Zeit vom 16. bis 30. e 1012 find nachſtehende Halskette nebſt Anhängſel mit rotem Stein, 1 HerrengeldOfenlack od. d Pinſel W Gegenſtände als gefunden hier abgegeben und angemeldet ſ täſchchen mit ungefähr 15 Mk., 1 gold. Damenuhr mit ſilb.worden: 1 braunes Herreng lielaſa es mit Jnhalt, 1 Stahl- Kette, 1 ſchwarzſammetner DHamengürtel m n mit 2 lilagen

empfiehlt brille 1 Stadlperlenhandtaäſchehen m. Jnh., 2 dunkelbraune Steinen), 1 grünes Geldtäſchchen mit ein über
Spazierſtöce, 1 blaue Schu prine mit Hülle, 1 ſchwarzſeid. 2 Rin e, 1 ſchwarzer Pelz mit weiß. Schwängchen, old.Farbenhandiung Damenſchirni mit ſilb. Krücke, S Ring mit Perlen und Dameurchr mit ſchwarz. Blumen auf der Rückſeite, weigern
Steinen, 1 Damenſchirm mit Hornknauf, 1 grünes Damengeld- Ohrring mit 1 Opal, 5 Schlüſſel, 1 J. Damenuhr mit ſilb.S X G n käſchchen ohne Geld, 1 Armband mit 7 1 braunes Damen Kette und her r Anängſ., 1 längl. Broſche mit 1 Brillant,

9 geldtäſchchen mit IJnh., 1 Ohrring, 1 ſchwarz. Damenſchirm 1 mattgold. Medaillon mit blauem Stein, 1 gelbes Geldtäſch
mit langem Holzgriff, 1 Geldtäſchchen mit 1,50 Mk. 1 Pferde- ſchen mit 10 Mk., 1 ſilb. Armband (chineſ. Münzen), 1 Siegel-nur Rannſsehesetraße 2 decke, 1 r Herrenſchirm, 6 Schlüſſel, 1 Handwagen, ring mit rot. Stein, 1 gold. mit 7 Granat-

G ſo n 50 Senſtereante en, 1 Nickelklemmer, 2 Gabeln, 2 Meſſer, 1 Eß- ſtemen 1 gold. Kettenarmband, 1 leeres Faß, 1 Nickelbrille,
und 1 Kaffeelöffel, 1 ſilb. Armreif, 1 Damenuhr mit ſilb. Kette 1 weiße Straußenfeder, 1 gold. Klemmer mit Taſche, 1 gold.

Photo hie Benokert, und rundem Anh., Ausweispapiere (Wanderſchein uſw.), 1 Ar- Damenuhr mit ſchwarzer Schnur, 1 grauer Gummigürtel,Gegrandet 1880. 227 29. Gegrändet 1856. beitsbuch und 1 n. Karte, 45 photograph. Platten, 1 wo 1 ſchwarzſilberne Damenuhr mit gold. Rändern, 1 gold. Ketten

r Preise für Ratthiidere Brie taſche mit Jnhalt, 8 Pfandſcheine. armband, 1 ſchwarz. u r w 2 Schlüſſel, 1 ſchwarze
12 Vint I 12 Viit T M. n derſelben Zeit wurde hier als verloren e r 1 gold. Handtaſche mit 30,95 Mk., 1 gold. runde Broſche mit rotem13 Kabinett M. 12 Kabmett. N. g mit Anh., 1 ſilb. mr Folge P.), 1 braunes Stein, i Tagebuch, 1 weiß. Stickereikinderkleid, 3 Schlüſſel mit
12 Viktoria 4.85 MK. 12 Viktoria 5.75 Mk eldtäſchchen mit 1,72 k. Anhängſel (Herz, Hülle, 1 ſeehundlederne dent (gez. P. W.) 2Schlüſel,

in bekannt adelloser Ausführung und Haltbarkeit. C. M.), 1 ſchwarzes Gelbläſchher mit 30 Pf. und 1 Ver-1 Poſteingahlungs und 1 Kommiſſionsbuch, 1 ſilb. Brille,
o ungsring, 1 gold. Broſche mit 2 Perlen und 2 Opalen, 1 Militärpaß auf den Namen Karl Hauck, 1 kl. Korb mitJede Hausfrau vVersuche die Eohte Wagner. 1 mattgold. Halskette mit Anh. (Heckenroſe), 1 Uhr mit Wäſche, 1 ils Damenuhrkette, 1 ſilb. doppelreihiges Ketten-

Feinſte Eigelb r r r (Margarine). ſilb. Kette, 1 gold. Gliederarmband, 1 Päckchen Batiſt, 2 gold. armband, 1 ſchwarz. Damengeldtäſchchen mit 6,16 Mk.
re Kdertriſt en an Wohigeſchmack manche Molkereibutter. Ketten mit Bildkapſeln, 1 ſeehundlederne Handtaſche mit Jnh., Die unbekannten Eigentümer der unter Nr. 1 bezeichneten
S in Rutier, Riec Käse u. Wurstwaren. 1 braune Aktenmappe mit Jnh., 2 ſchwarze Damenſchirme, Gegenſtände werden hiermit aufgefordert, ihre Rechte innerReelles Gewicht. olide Preiſe. 1 ſchwarze Sammethandtaſche mit Taſchentuch. 1 Gürtel (gold- halb 6 Monaten im Polizeiverwaltungsbureau, Dreyhaupt-Triftſtraße 22. Traut- Triftſtraßze c durchwirkt), 1 vergold. Halskette mit Anh., 1 ſchwarze Hand ſtraße 6, II., Zimmer 8, geltend zu machen.

taſche mit ſeid. Schnur (enth. Krankenſchein), 1 Damengeld- Die nicht zurückgeforderten Gegenſtände werden an die
täſchchen mit über 83 Mk. und Sparmarken, 1 gold. Halskette Armgpperwaltung oder an den Finder abgegeben werden.Alle Parteiſchriften Die e mit birnenförm. Anh. 1 ſchwarzes Geldtäſchchen mit über 3 Mk. Halle a. S., den 1. Mai 1912.
ſowie 1 Los und Schlüſſeln, 1 herzförm. gold. Broſche, 1 gold. Die Polizeiverwaltung.

erien- AngeboteH. Elkan e Serien- Angebote
Halle a. S., Leipzigerstrasse 87. BF Nur Sonnabend Sonntag Montag Dienstag. W

Wasch-Stoffe Für 2.95

eiton günstige

Zehbrzen für 85 t. ſwmüeſntee Wer Magen
Damev-Reft 954 1 oder 2 Paar l Damen- wer m u Leinenreste 64 e r m 2.95hanäschuhe 95 2 Hemäentuch 2 bis eter mwmerklei usselin on W Nagree ehe 2 Paar 3 I 7 Qualität 95 J Arrhnh kür Drnoktneho 94 m7 e r 33

z erren Hosenträger zum Aussuchen nbluse, weiese Bluaeneohürron 296 1.95 354 8 oder 2 Paar Pemew An „Fancy einfarbig 95 pt. z Blusenstoffe m. breiten Bor- Stietere oder Leinen, elegante
Dam.-Mieder-Schürzon 1.95 95 4 strümpfo 9569 Kandtuch Amchnitte S 3 339 5 t düren Meter 95 Bordüre, sehr billig.

usterWäsche Für 95 pt. 1Gatentcdecte vaeneeht re Schuhwaren Herren-Hüte
Damen-Hemden, Aohbsel- u. Vorder- Damen-Handtaseh. z. Aussuoh. 95 Peibe Jixchtücher sehr billig, 95 Damen Lasting-Schuh 95 Panama- Hüte 1.95versehluss, arme recht Wachetuohreete u. Leitunge- 2.95 1.75 P. Damen- Hausschubh 954sohöne, g Ausfübrung, sohoner 953 2 Paar Cord Pantoſfen 953 Moderner Herren- Strohhut 1.95un e 1 S tür Kinier 9 2 n et rot oder weiss 85 P. Piügoh- Pantotfein m. Herren Füehnt 95

einkleider, weiss ortwagen e 6 Leder-r los Ruckoge für ner 6535 Schärderreste un Aussueben 9 pe sohle, zum Auseuchen 95 2 Herren-Sport-Mützen 95
95Wäsche für 95 pt. ettdeche e oder vunt J Schuhwaren 95 r n 95

wal abge- 195 neohn- me e e ehe Maſern a 9t BRaen h e Pera eBareh.-Anstands-Röcke, weiß 95 tischd wo xhlafdecke Damen 8 hunhe 2.95e a eelecks zeh et ehe m z KEnaer Segelwen Seelen 190 er e
n e e es. Beltrorieger uf m 2. Duwen Taciogeebah. 100 Verapere l



alhal S bester
Direktor u. Beritaer: Paul Blüthgen.

Hartsteimder Vnverwüstliehe
mit seinen vier besten und tolleten Sehblageru!

Nur noch 7 Aukfführungen!
Nu oder Er (Die Zwilligsbrüder).

EIarrtsteinm in der Doppelrolle.
Ausserdem das glänzende Varieté- Programm.

5 neue Attraktionen. 5
BRiograph nene Rilderserien.

Anfang 810 IIhr. Anfang 810 Uhr.
Tageskasse 10-- I und 4--6 Uhr geöffnet.

34444444444
u Volkspark,

Sonntag den 5. Hai:

Iwmoristsoher Abend

ausgeführt von den berühmten Duettisten

Gebr. Leonis (Die losen Buben).
Einem zahlreichen Besuch sieht entgegen

Die Geschäftsleitung.

Ferne Aera 1 Cegtra-TRecte—

ab 4. 7. ds. Ats,
Grösste Sensation von Halle

Nur eine Schauspielerin!
Grosses Sittendrama aus dem Mittelpunkt der Großstadt

in 3 Akten.
Als Extra m die berühmte Tragödin Asta Nielsen

„Die Verräterin“, 4 Akte.

Fentral- Verdang er cöpſer,

Filiale Halle a. S.
Sonntag den S. Mai ecr., im grossen Saale des

„Volkspark““:
Groß. Sommer- Vergnügen.

nan Kränzchen. Froder Ball.
Die Fern von nah und fern, ſowie Freunde laden wir hiermit Niintitcht ein. Karten ſind bei allen Kollegen zu haben.

Ohne Karte kein Zutritt. Der Vorstand
Artlsten-Vereinteung, Halle.

Sonnabend den 12. Mai or., in den Ball Sälen:
Sumoriſtiſtes Frühjahr Vergnügen.

unter Mitwirkung des Floria- QOuartettS Karten hierzu ſind bei ſämtlichen Mitgliedern zu haben. s

Ohne Karte kein Zutritt.
Gönner und Freunde des Humors ſind freundlichſt eingeladen.

Einen genußreichen Abend verſprechend, zeichnet
Der Vorstand.

e e e eEEBEESonntag. d. 5. Mai. im Gasthauns Wörmlitz
el

Anfang 4 Uhr. Der Vorstand.

c 7-„Z=— J D

Das Internationale Ensemble

Die uati gen Geishas“und die Hall n Salon Humoristen

mr Gebr. Henry W
Grösste Sehenswürdigkeit und ein Kungtwerk I. Ranges ist

S Japan
dekoriert

von J. C. Schmidt Erfurt,
Kaiserl. Königl. Hoflieferant.

von F. J. Noller- München,
Professor u. Kunstmaler.

olzarheiter-Verhand, Halle.

Sonnabend d. 4. Mai abds. S Uhr
im „Volkspark“, Burgſtr. 27:

itelleder Versammlune
Tages-Ordnung:

Kaſſenbericht vom I. Quartal.
Vertrags-Angelegenheiten.
Regelung der Beitragsleiſtung für den
Volkspark.
Verbands Angelegenheiten und Ver-
ſchiedenes.

Um zahlreiches und pünktliches Erſcheinen erſucht
Die Ortsverwaltung.

ſerbanewar lacferer u Auctreicher

Filiale Halle a. S.
Sonntag den S. Mai vormittags 10 Vhr boel J. Streicher,

Kleine Klausstrasse 7

öffentliche Versammlung.
Tagesordnung:

Die Stellung des Arbeitgeberverbandes
zur Tarifpolitik. Referent: Bezirksleiter Kollege
Buch, Hamburg.

Kollegen! Agitiert für vollen Beſuch der Verſammlung. Kein
Berufskollege und kein Mitglied darf in dieſer Verſammlung fehlen.

Die a rtsverwaltung-
Achtung Teutſchentyal. Agtung!

W Sonntag den 5. Mai 1912: W e
Oeffentl. Vorsammlung.

Tagesordnung:
Das Friedenzkest der Arbeiter und die krieggtrelber,

Referent: Reichstagsabgeordneter Adolf Thiele.
Arbeiter und Arbeiterfrauen! Sorgt für zahlreichen Beſuch.

Der Einberufer.

Algem Korſumperein, Zcherben

r e. G. m. b.
Sonntag den 12. Mai nachm. 3 Uhr, im ſchen Lokal

Mdentliche Generglverſummlung.

Tagesordnung:
1. Bericht über das erſte Geſchäftshalbjahr.
2. Geſchäftliches.

I.

2.

3.

4.

Der Auffichtsrat.
Karl König, Vorſitzender.

Strohhüte für Kinder,Buhv-Mützen, vovie Strümpfe n Schürzen
anſieht beſonders billig

Nrektion: Gartav FPoller.

Das Hädchei
gusOlld Oext

h nel in 4 Akten von WilliamBunwie Shakeſpeare.

Kaſſenöffnung 7 Anfang 8 Uhr,
Ende gegen 10 Uhr.

Sonntag, den 5. Mai 1912;
Rachmittags 3 Uhr:

den B une

Dle tun rLuſtſpiel in 3 d Karl e hKarl Rößler. en erg Uhr: per e e
bei 7 embonnement.
Finmalige Fest-Auahrung Paſſa Theater
Geſamt- Gaſtſpiel 33 nſembles d. tipit erDessauer Hoſoper. e van trabe eProg be

FIecoKtr a
von Mira v. Hofmannsthal.

k von Richard Strauß.

jeden Mit doch und Sonnabend.

der Vorstellungen
entags präziſe Uhr.
eſttagsSonn

c r
Lerchenfeldstrasse.

r. Grosser BALLdes Arbeiter Sehwimm- Vereins.
Sonntag den 5. Mai, von nachmittags 4 Uhr an: i

Kränzchen d. Freien gemischten
und Frauenchors.

Abends im kleinen Saale:

die Geschwister Roberty.
Freundlichſt laden ein

R
n

A J

Fr. Sachse und Prau.

Idee dw ſerenn, Ha i
Mitglied des Arbeiter-Schwimmer-Bundes.)

Sonnabend 4. Mal, in d. Glauch, Ballsälen, Lerehenfeldstr.

o Frühlingshball, 0e Anfang 8 Vhr. W Ende b
Freunde und Sportsgenossen sind hierzu freunälichst

eingelsdes Der Vorstand
Einlasskarten sind bel zäwtllenen Mitgliedern zu haben.

00090000 00000000
h h u h„Trothaer Ball See

Morgen, Sonnabend
Grosser Musiker- Ball.

Sonntag Kränzchen Ar n.
Es laden freundlichst ein

Willy Germo. Der Vorstand

Nähmaschinen
V aller m ff. Fabrikate, von 60 Mark an.

Wunſch günſti Teilzahlung
bei kleiner Anzahlung.oper schnell und villig.

Karl Mö lier, Brüderſtraße daJaſchgefäße, u Zera- Ahwaschhare Kragen 2. Geſchäft: Hallmarkt Max Berndorff,Paleig Ja i. Burgſtr. Kieiner Reriin 2, (Satzgrafenhaus). Geiststr. 22. Sümtliche Partelſchriften empfiehlt Die Volksbuchhandlung.

Ersacheint wöchentlich dreimal

W egweiser für unsere einkan ſenden Abonnenten. e
O Unsern ILesern bei Bedarf zur r Beaohtung empfohlen. Erscheint wöchentlich dreolmal.

E ———z=SAbrahlungs Geschäfte. I Fakrräder und Nähmaschinen Hüto und Mützen II lederhandlungev Mbeltransport. P Zann Teohnſor 7
M. Thiele, Göbenstr. I, p. Henry Klepzig. Reilstr. 2. H Seh Gei 2 z tF. T Friedrich Flietner, Geiststr. 23. erm. Schmidt, Geiststr. 23. 0. Kästner Co., Brunoswarte 36. Neue Promenade 16,un und Oskar Wüstneck. I. Wuchererst. 59 f t Wilh. Müller, Brunnenstr. 58 W. Muder, -vis Leips. Turm

ranz—bin derei I [ieischermeister. Warstfabriken bel MagazineW. Manngort Senſſershbort 2, l I Kartonagen a r on L. Viren- und Goldwaren J L arren Handlunsen
Marktftags Verkanfst. a. Roland, J. Klostermann. Advokatenweg 27. W. Sehmeſ]. I. Woechererstr. 40. ar Ha Tischlerms u rerJ hRriketts. Koblien Franz Kanze, u 59. purg r- Friedr. Hofmann, stragse23. Carl Jung Machk., J. Steinbom,

erse eRien. Woit. verlung. Königstrasse. Man ol J L. Photographische Ateliers Robert Koeh, Leipzigerstr. 44. Noerren, Dgerellen, halleas., Gr. Klausstr. J7.

2 strasse 105. Kaufhäuser pzig 44C Drogen und Farben Otto Ulbricht, Bäckerstr. 1. nur Stein- Albert Mennteke, Gr. Steinstr. 62.V. Rädier. Hannischestr. 2. S Elkan Leipz. Str. T Rich. Schröder, Weg 17. A. Sechäfkfer, Leipzigerstr. 92. L Ammendorf. J
7 J Handleiterwagenrabriken I Gegenst. jeder Art A. Weiss, Kleinschmieden 6.Fin- und Verkanfs-Geschätte 33 Schneiderei-Bedarfsartikel Gürtnerei Dienel, Pernspr. 25.r en rrreer T. Theodor Lühr, Leipzigerstr. 94. eng Adler Drogerie, Ernst Mewes.A. Holland. Zapfenstrass 15. ren E r F. C. Wissell, Marktplatt 11 ruht Sanit. Drogerte, w. Rien. Glandig.

Fisen- und Stahlwaren Theodor Lühr, Leipzigerstr. 94. N. Kade Nachf., Charlottenstr. 11. Buieh a nen

n Kneke v 8hr. 12. 8 auptstrF. Iindenhahn, Königstr. v. F. Knokeonburs, Sapnisobestr- L. Zengerling, Schulstr. J. M. Künzel. Magdeburgerstr. 59. A. Hermann, pnriugeher

C Fiserne Oeren J Il Kolonialwaren 2 Kaufhaus Merkur.g Sschnhwaren 1 z Weiss Woll Tapisserie I 0. Probstha Betttf. Rei

5 r K r7 32 yn, Be in. Anst.Chriſtian Glaser. Gr. Klausstr. 24 N. Rosenth 7 erstr.1 Franz Geyer, Gr. Brunnenstr. 32 p. W. Wünsener, Schuhwaren,at aus). C. Lanxe sen., Kl. Ulrichstr. 26. Friedr. Denzer, Lauchstädterstr. 6. Frans BRamme, Lindenstr. 56. P. G. Blank, Kaufhaus, Radewell.F. Lindenhahn, Königstr. 8.
Für die Inſerate verantwortlich: Rob. z Drug der Halleſch. Genoſſenſch.Buchdruck. (E. G. m. b. H.) So Verleger: vorm. Aug. Groh, jetzt A. Jähnig. mee Sämtl. i. Halle a.
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